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j Erschiitterude Dokumente
2600 Morde in einer einzigen spanischen Stadti
Das nationalipanische Au enrninisterium hat das

Material über die bolschewiktichen Verbrechen in den
jüngst von den Nationalen be reiten Gebieten zusammen-
gestellt und für die Veröffentlichung freige eben. Sie nach-
stehend angeführten Fülle sind durchs eugenaussagen,
Photographien und ar tliche etliche amtlich bestätigt und
beweisen,«dasz hie grausamen Methoden, die besonders in
den ersten Kriegsmonaten aus« Sowjetseite angewendet
wurden, keineswegs einer ‚humaneren‘.‘ Kampfführung ge-
wichen« sind, ·- wie das eine geschickte sowietspanische
Agitation das Ausland glauben zu machen versucht. Bar-
eelona will die Aufmerksamkeit der Welt vonden entsetz-
lichen Verbrechen, die in der roten Zone an der Tages-
ordnung sind, dadurch ablenken, hat} es die nationalen
Fliegerangrifse auf militarische Ziele als ,,«unmenschlich«
bezeichnete Bareelona verfchtveigt aber geflissentlich das
unsagbare Elend, das seine Süldner überall da hinter-
lassen, wo sie zur Aufgabe ihrer Herrschaft gezwungen
werden.

Die folgenden Beri te, bei denen es sich nur um
einen Teil der erschüttern sen Dokumente handelt, dürften
genü en um auch den letzten Gut läubigen von der bitt-I-
ren ahrheit des Geschehens in

’ eurem; Pest-reckten oer Bostchewistev
Jn Carrasealejo de la J·ara, wo die Bol-

gewisten einfielen und eine zegitltündige Schreckensherri
aft( ausübten, wurden der . 'rgermeiiter Cresceneio
lvarez, seine rau unh vier Kinder im Alter von sieben

‘_ onaten bis verzehn ahren grausam ermordet.
- em Bater wurde der opf mit einem Seitengewehr e-
spalten. Die Mutterwurde mit ihren Kindern ebenfa s
mit schweren Kopfverletzungen tot aufgefunden die dur
Schlii e mit einem stumper Gegenstand (wa r cheinli
Gewe rkolben) hervorgerufen worden waren. ei den
beiden jüng ten Kindern wurde die Gehirnmasie bloß-
« elegt. Jn erselben Ortschaft wurden dem Falan isten

. ureliano Quiro a Gonzalez die Augen mit enem
Messer aus e ochen und die Augenhöhlen mit
Schmutz angeäillts die Lei e wies außerdemam ganzen
Körper blutunter aussene triemen auf, die auf Stock-
schläge und Schläge mit Gewehrkolben zurückzuführen sind.

Urtilleriefeuer auf eine vonsioilisien gefüllte Kirche
Die Zivilbevölterung des Ortes og sich zum Teil in

xdie Kirche zurück um der roten Wi» r u ent eben; Dar-
auf wurde das Gefchütz eines fowsetrussi then _ anls gegen
das von Menschen angefüllte Gotteshaus gerichtet und so
BgeFeueygegehenz bis der Wurm, das Dach unde ein

- · ‘he‘r Mauern zusammenstürth Unter den Trüm-
. mern sand« eine Anzahl Einwohner den
vier (grauen. ' -

_ Sie übrigen Einwohner wurden ge wun en, mit den
Bolschewisten den Ort zu räumen. er ch weigerte,
wurde mit Erschießen bedroht und durch chliige miß-
handelt. Hierbei wurde auch mit Kranken und Greifen

Sah, darunter

ein Unterschied gemacht. Sogar eine s wangere Frau
wurde mißhandelt, weil ihr das Gehen chwer iel. Die
nationalen Truppen fanden am Eingang des rtes die
Leichen von ahlreichen Personen, die von den Roten er-
schossen wor en. waren, weil sie dem Räumun sbefehl
nicht nachkommen wollten. Die Bolschewifteu ha en sich
adn einigen Stift? en in unbeschreiblicher Weise vergangen.
er a ang

ver ümmelt. Die Privatwohnungen waren aus-
nahmslos eplündert worden. n einer Wohnun »fand
man die Le che einer Frau und i res achtjährigen indes,
die beide mit Gewehrlolben niedergeschlagen worden
maren- · » ·

Zweit Phrenitendorfer ausgehxannt
Der Bericht des Anßenministeriums enthält weiter

Einzelheiten über das Wüten der roten Söldner an der
5Bbrenäenfrant, wo Ruine n ganzer Ortschaften, L ei-
chen von unschuldigen Einwohnern und auf Straßen
zurückgelassenes Die esgut Ihren Rückzugsweg iFeigen-
Die zwölf Dörfer des Bielsat·ales sind v «llig
„au s geb rann ‚t. Benzin und Dynannt taten hier ihre
surcht are Wirkung. Jn ei, m Stall·sonrden die Leichen
des Hirten und des zwölfia rigen Hutejungen gesunden.
Der- Reichtum her dortigen Gegend,- der hauptsächlich in

2000 kleine Bauernfamilien sind ruiniert:
Jn Castellon, das kurz vor der Befreiung unter her

roten urie tragische Stunden erlebte, fanden die natio-
nalen ruvven über 2000 Leichen von Einwoh-

den großen Biehherden·bestand, ist völlig dahin; über _

panien zu überzeugen

in ‚ging ‚ eingetr’bfl‘en;

aureano Jarillo wurde g r a u e n h a ft .

nern,’die von botschewistischenMilizen, die sich als
nationale Soldaten ausgaben und die Straßen mit natio-
nalen Rufen durchfuhren, erschossen oder mit Hand rana-
ten umgebracht worden waren. Allein in einer trage
fand man 100 Leichen, am Hafen 150. Außer den 20 0
in letzter Stunde vor der Befreiun ermordeten Einwoh-
nern waren schon in den letzten ochen auf Befehl des
anarchistischen Tyrannen Mened, eines Maurers, der alss
»Lundtagsprasivent«
worden.

Die Kirchen wurden zerstört, unter ihnen befindet sich
die historis e Santa-Maria-Kirche, die unter dem Bor-
wand, an i rer Stelle ,einen Verkehrsplatz anzulegen«,
niedergerissen wurde. Die Kunstschätze, die von den
Bolschewtsten, soweit sie nicht bereits früher nach Sowiet-
rußland abtransportiert worden waren. in Depots
kamen, wurden kurz vor dem Einzug der Nationalen
g e r au bt. Bereits in den ersten Kriegsmonaten waren
alle Alten des ivilgouvernements, der inanzverwab
tung, aller sittdti chen Aemter die histor sch en Do-
lumente und Archive, die in der SantapMariasKathed
drale aufbewahrt wurden, ve r b r n nt worden. In den
Bauten aufbewahrter Schmuck, ertp apiere usw.
im Werte von mehrerenMillionen Peseten wurden von
den ,,politifchen Kommissaren« insetsernen Kisten ,,m i t-
genommen«. ' « «

In Madrids fand ei Mon reprozeß att, der nach
dem Muster der berücht gten oslauer heaterprozesfe
aufgezogen wurde. 195 Personen waren der Sabotage an
dem sowjetspanifchen Regime angeklagt. 23 von ihnen,
darunter drei Brauen, wurden zum Tode verurteilts

Speer-freie um Kumiman
unfreundlich-; Empfan durch die rasende Pier-.
Lord Runeiman, der von Chamberlain nach Pra ent-

gnht worden ist, um eine innere riedun "her Esche-
. viSlowakei herbeizufü «ren,· ist am itsttjvv

« . . .ei’ber' Ankunft culpa-Bun-
n an“ war her Bahnfteig bvn her che s« In

atspol zei streng abgesperrt und völlig «ean · en Jwann; Zärt- u ergänzen-naschen Former-n
« »Die ts« sechis _ e Presse bereitet Lord Runeiman

einen abgebrochen: unfreundlichen-Wut {an .
an ihren" reitelwgonti’nnfiggneneb T der Verlier „berf’hge

. "‘71 9L"; ._

wirkte, 600 Personen erschoisen
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Am Mittwochvorniittagrin der Zeit zwischen 10.15
« und.10.30 Uhr erschienen zweitschechwflowakische Doppel-

decker kleineren Formats über der 20 Kilometer von der
tschecho-slowalischen Grenze entfernt liegenden Stadt
Gla n und zogen in zum Teil nur 100 Meter Höhe etwa
ünf Minuten "lang’ Kreise über der Stadt. Die tschechoi
,l,vwatischen Hoheitszeichen waren einwandfrei zu erleu-
nen. Es war desweiteren deutlich zu sehen, wie weit
sich die Beobachter Fuss den Apparaten erausbeugten,
ohne Zweifel, um p otographifche ufnahmen
von der deutschen Stadt u "machen. Nach der Glatzer
Provokation flogen die F ugzeuge zunächst in Richtung
Bad Landeck—-Landesgrenze, kehrten dann aber nicht von
dort indie TschechosSlowakei zurück sondern flogen a us
reichsdeutschemGebietnochungeführsobis
40 Kilometer ander Grenze entlan , bis sie
über Mittelwalde hinaus beim Grenzdörfchen obischau
in Richtung Gruhlich in die TschechoiSlowalei zurück-
kehrten. — -

Ein dritter tfchechosslowakischer Do peldeeker, der
leichfalls zusammen mit den beiden bere ts enannten
oppeldeckern bei Reichenstein die Grenze über vg, ke rte

unterwegs wieder ’um, während hie beihen anheren F ug-
zeuge nach Glan weiterflogen.

Il-

Sie neue, unerhörte tsche ische Grenzverletzung ist
das Sanfte, was »das tschechis ‚e Milittirjjch bisherges
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Tschechenslieaey über
Hoheitszeichen einwandfrei erkannt .. . sp
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Entwicklunme Ausdruck, den die Nationalitätentrage in
der T checho lowakei genommen at. n ironi d’en unh.
spötti chen Bemerkungen wir-d dem ord r Will ommensq
ruft entboten un im übri en betont, ha ch auch durch

gie Einschaltung unciman an der tfche i chen {tarnen-
schaft nichts ändern werde. »Die Dinge blei e
Hand« so Ihreiin der agrariscikea ,Be ow«. übrigen
weift as latt darauf hin, » s n en den gefehlt; en
Qualitäten und Beweisen von der Verhandlun stüti leit
des Lords noch ranslreich als ein selbständiger ilfsfa · _r
übrig bleibe“. eser Hinweis läßt deutlich erkennen, dass
man in Prag von Frankreich eine besondere Hilfefiellung
erwartet.

"-« ilmsiedlung nach nationalen Gesichtspunkieus
Die ,,Sudetendesutschen Pressebriefe« beschäftigen sich

mit einem angeblich aus englischer Quelle stammen-den
Plan einer Umsiedlung der Bevölkerung in her

TschechwSlowakei nach nationalen Gesichts-
pun ten. Der Vorträng der den zuständi en Stellen
mit dem Erfu en um gu tung unterbr tet worden
sei, solle tin-we entlichenin der msiedlung aller Deutschen
aus dem tschechischen Landesinnern in da sudetendeu. ehe
Gxenzgediet und in der Rückiedlung der Tschechen ans
Sudetendeutschland in rein tschechische Gegenden heften?“

 

in un erer

Es handele sich a«lso-um.einen Bevölkerungsaustausch «" it
dem Zwecke, wieder geordnetes nationale Sie
lungsverhältwsse herzustellen. Ei '_

« Der Gedanke, durch abschließende Pollsgrenzen die
«gönnt-g her strittigen Nationalitätsfrage zu vereinfachen,
findet m sudetendeutschen Kreisen reges Interesse und wird-
im allgemeinen positiv bewertet.

Die Glowafen fordern eigene Kegimenter
· In der olnischen Presse wird die im ,,Sloval« ver-
öffentlichte tellun nahme der Slowalen zu dem Natio-
nalitütenstatut der rager Regierung stark beachtet. Da-
nach wird das Statut a b g e l e h nt, das weiterhin die
iltion der T chechokSlowalei « als einer einheitlichen
chechosslowatis en Nation und Sprache ausre terhält.
astrgan der slowakischen Autonomisten stellt est, hat;

es für te keine tschechosslowalische Einheit-i
gebe. eiter wir-d hervorgehobem daß die Slowalen nach
wie vor eigene Regimenter fordern. Auch diese Forde-
rung werde nicht berücksichtigt, obwo l sie in dem Auto-
nomsieprojelt für die Slowalei, das ritlat Hlinla erneut
gestellt hat, aufgestellt wurde.

Schwere Luftschlacht bei Oanlau
Südlich von Hankau Ykain eszwischen 20 japanischen

Snmbeinf‘hiehon do Ia ugzeugeasbegleitetschurden
undifeinein inesifchen G wilder zueinertschiveren Inst-
lchlsacht Mir “beihen"- SeitenM ’erheblichesBer»ltt»sies-s —
..«dtteichneii« slståpduticdek wenn“W”a
gis Mitwan Bewies-Kutten Wes-W

«-
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tratst hat: mm m es tin-Hause per Je ten Motten wieder-
o·t Inabfichthchen Ver-siegt grade hen chens Johan-
"wie es get-Immer sog treten sichsdt e’ „talentierten

meistens eini’ eKiloine er rietiider (‚Sie ze· ab; Ruan
_nh zwei Tåechenflieger bis zu Zo- Kilometer tief tin-f

· «sgsebiet«vorgie;toß'en und haben scwie eitl-..«öuthes Re» « , , . _‚ » . .
an M fkitgsftpllttverden »,onnte, photdgtaphische aus-j-

nahmen‘ einat; "Es««" ndelt ierbeini nur-umringt
fre e Wäßachihüng 'he’ dhentf, ctitytdo ernähren, sondern
ad unreinen Verstoss ege'n' evons rag lselbst getro ene

itärf ugzeuge neu
Ikbftand von dVKilometern von der deutschen Grenze ein-
halten ollen Die Tatsachendewei en auch diesmal wir-
her, ha hie echt chesLustwasfe ch in leiner man an
die Zu agen i "rer'j; e'ieriin'g ehunhen sti· lt und alt-til

Faust-um ·t." Die schechizschen li « er d
hie Sachla e' jedo "hält ver ennen, wenn sie glau n,

‘ Deü ausdspsi dieses ortgesehten Heraus orderungen
the ter - e allen“ lassen wird. « . « W

Da tich die “des ie er edochdenxta
Sinnes-Zeus des eitisckiisTen Eiseer Lord Runei an
in and au einer so is thesi-mitkon aussucht-n- imm di-
el ris Bedeutung des orfalls nur erh hen. Der eag;
Uche . taatsmann erhält so let in her erst Chi .
net Aufent . is in der t? o-Slowakei e nen ein-

ru svollen nfsauun Bunte t von her Lage, hie et
an rtundste eine rennvill.



»Ist-rund aller”
Presseempfang bei Lord Runeiman

Lord Runciman, der im Hotel Aleron in Prag Woh-
nung nahm, empfing die in- und ausländischen Presse-
vertreter. Eingangs stellte Lord Runeiman fest, daß er
um die Uebertragnng dieser Aufgabe nicht ersucht habe.

»Zwei Parteien haben mich gebeten«, sagte Lord
Runciman ,diese Aufgabe zu übernehmen, unb mir mit-
geteilt, daß sie sich freuen würden, wenn ich dem Wunsche
nachkäme. Jch danke der tschechosslowakischen Regierung
sowie dem sudetendeutschen ührer nnd den tschechischen
Vertretern für ihr herzliches illkommen. Jch habe vier-
ig ahre Erfahrung in der Politik und weiß, daß der
rie en nur auf der Basis des gegenseitigen Vertrauens

helrgeftellt werden kann. -Jch komme als Freund
a
auch, ba es viele Schwierigkeiten zu lösen gibt. Manche
dieser ierigieiten werden mir wohl noch näher er-
klärt wer en, nnd ich hoffe, daß manche davon bereinigt
werden können.«

Schließlich erklärte Lord Runciman noch, er sei über-
zeu t, daß, wenn ein guter Wille vorhanden sei, auch viel
Ho ung auf erfolgreiche Zusammenarbeit bestehe. Er
betonte, daß dazu vor allem die Presse beitragen könne,
der er von Zeit zu Zeit Mitteilungen machen zu können
laube. Einen großen Preiiedienst werde er aus techni-
chen Gründen nicht ausziehen können. Am Schluß seiner
rzen Ausführungen bat Lord Runciman, heute keine

Fragen an ihn zu richten, weil er sie vorläufig noch
nicht eantworten könnte.

Broschüren für Lord Runritnon ‘
Wie verlautet, hat die Slowakische Volkspartei eben-

falls wie die Sudetendeutsche Partei eine Broschüre über
die Forderungen der slowakischen Autonomisten verfaßt.
sie wird sie Lord Runciman zukommen lassen, der auch
ein Memorandnm der vereinigten unga‘rifchen Parteien
über die ungarische Frage in der Tschecho-Slowakei er-
halten soll. «

. Kunst und Kosche bei Oodscha
Wie das Presseamt der Sudetendeutschen Partei mit- b

teilt empfing der tsche is e Ministerpräsident Hodscha
die Ab eordneten der Sd . undt und Rosche. Der M ni-
fterprä dent überrei te abei die Antwort auf bie ihm.
vom Abgeordneten undt estellten fünf ragen. Jm
übrigen erstreckte sich die ussprache auf en weiteren
Fortgang der Fühlungnahme zwischen der Regierung und
er ndetendeutschen Partei.

Aussprache in London
Besprechungen Ehamberlains mit Halifax nnd Maleolm

- MacDonald.
Ministerpräsident Ehamberlain traf, von E eaners

mmend, zu einem kurzen Aufenthalt wieder in ondon
e n. Ehamberlain hatte längere Besprechungen mit Kolo-
nialminifter Malcolm MacDonald nnd Anßenminister
Lord Halifax. Wie verlautet, dürfte sich die Besprechnng
mit MacDonald auf bie La e in Palästan bezogen haben,
Eägrend der Außenminkjter den Ministerpräsidenten
. a cheinitch über die a gemeine anßenpolitische Lage
snd esonders im Hinblick auf die Spannung zwischen
. owjetrußland nnd Japan unterrichtet haben w rd. ·«

Kirchenblatt in Italien verboten
Mehr für Politik als für Religion.

Der Minister für Volkskultur, Alfieri, hat das Er-
scheinen des Kirchenamtsblattes »Der gutef Familien-
enge!“ in Monforte (bei Turin) verboten.

»Regime Fascista« bemerkt hierzu, der dortige Pfar-
-re u·nd Herausgeber des Blattes habe sich wenig um
rekilgiösn dafür aber um so mehr nmspolitische Fragen
; e mmert. Da dies im Widerspruch mit dem K o nko r-
f at zwischen dem Heiligen Stuhl und der italienischen
Sie ierung ftehe, sei das Verbot nur zu begrüßen, schon
tue! es vielen Heransgebern von Kirchenblättern als
Warnung dienen könne.

Reue Kämpfe bei Ochangseng
"· Verantwortung cLiir die Entwicklung liegt bei

owjetrußland.
Am sen sAbschnitt haben erneut vier Botails

zlone _ ow nfgnte ie unter dem Schutz von bi) Tanks
und egleitges üben die japanischen Stellun-

bei aotfo ri nbrdi von Schangfeng nngegri n.
· der . ngrei noch Meter vor den sapanis n
tellungen war machten d e Spanischen Trup en einen
Ruangri u wa n i?! owjettruppe zur d. Ge en
hr wur e die o en e ung auf dem dfliigel es

chan fengb bfgnitt ejneut von Sowjetinfonterie an-
gegriffen. er ngr bl ed im Feuer stecken.

Tro die er r e ten eren Berlu etzen die
kotvåkträsfenidie fügt-i auf‘m anfenfgh hen nach
etn intrzskn von Betst rkun enfort. Bei den angrei en-

wie Ver-b n en handelt e ft hauptsächlich um G U-
_ renäztstÆ der nur umve entl durch r gu- äre Truppen

iDie O re erddeegt spanischer rte s-
nin er um - _ ene uamme ung er-
,ous, aus der die ERwiålunY der Jedrohli Lage r-
vorgeht. Danach anden in? . Au fewei s nicht weni-
Mag chtLu taugt: ffe ai äpanicheStellnngen
. tzchaften w rend n ngr dnr Land-

eitkräfte e olgte. Am 2. u sust griffen die Bolf mm
eimal zix ande und eben ooft in der Lu an.

. August egann mit einem rken Jnfante eang-riff.
Wenn trotz dieser Tatsa n in Fapa no ein ge-

m er Optimismus zu verzei neu ist o Isar sä- daraus
ch eben, daß man ni t beab chtigt, durch die so e-
etzten fowjetistis rovokationen in ein tri eris s
nternehmen tret zu la en, wie es die Sow etru en

acht-gern zur Gut ng i rer chine chen Gesinnungs-
freu . e vom Zaun rechen würden. die Japaner,· ie
zunächy wieder einmal in Moskau gegendieLufts
ber iiiiedäroteftierten, mit hren Bemühungen

um die Ansr erhaltung des Friedens Ersol haben wer-
den, ist eine o ene rage. Der Leiter der Zernöftlichen
Abteilung des ußen ommi ariats M i r o n o w , hat den
zapanischen Protest al unbegriindet ab e--

« ehnt, was nicht gerade als ein« sagen für inten en
riedenswillen anzusprechen .ist. Die owjetrepublik hat
n anost —- wie an o vielen Stellen des Erdballs --
die nts«’t;s:id:tng über rieg und Frieden in der Hand.

er und Feind von niemandem; ich weiß·

s G e
« erleichiterrck Das gesetz trifft ging“: tig

Gowsetangriss abgebrochen
Die Presseabteilnng der Korea-Armee gibt bekannt.

daß die in der Nähe von Schangfeng liegenden Sowjets
truppen den Angriff abgebrochen und sich mit Tanks und
Kanonen zurückgezogen haben, nnd zwar auf eine Ent-
fernung von einem Kilometer von den japanischen Stel-
lungen. Auch die Hügel südöstlich von Schangfeng wuri
den von den sowjetrussischen Truppen verlassen.

Um Mitternacht tdortiger Zeit) wurde von japani-
scher Seite gemeldet, dasz in den Gefechten 200 Sowjets
russen getötet wurden; zlnm Teil waren es Angehörige des
JnfanterieiRegiments 18 aus Roivotiewsk.

Die Gesamtftärie der Sowjettruppen im Abschnitt
Schangfeng wird auf drei Regimenter Jnfanterie und eine
Tankbrigade geschätzt. '

Renotimung des Testament-rechts
Testamentserrichtnitg wesentlich erleichtert.

Die Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches über
vie Errichtung von Testamentcn nnd Erbverträgen habest
sich nicht in allen Teilen bewährt. Bei ihrer Anwendung
hat sich- gezeigt, daß man Damals” nie an die Form zu
stellendeti Anforderungen sowohl beim eigenhändigen wie
beim öffentlichen Testament und beim Rotiestament liber-
spannt hat. Durch das soeben von der Reichsregieruiig
beschlossene Gesetz über die Errichtung von Testainenten
nnd Erbverträgen wird diese Formenstrenge weitgehend
gemildert.

Beim eigenhättdigeti Testament war es bisher
Wesenserfordernis, daß der Erblasser die Angabenüber den
Ort und die Zeit der Errichtung des Testainents eigenhändig
niederschreiben mußte; infolgedessen war zum Beispiel ein
eigen ändiges Testament schon deshalb un ültig, weil der Ort
Vier rrichtiing vorgedrnckt und nicht handschriötlich ange eben
war. Nach dem neuen Gesetz sind« beim ei en ändigen esta-
ment Orts- utid Zeitangabe zwar erwüns t, aber nicht mehr
Gültigkeitserfordernis; der Gülti keit des estaments steht es
also nicht entgegen, wenn die ris- oder Zeitangabe nicht
handschriftlich angegeben ist oder überhaupt ganz fehlt.

Für das gemeinschaftliche eigenhändige Testament
war bisher vorgeschrieben daß der mitwirkende Ehegatte aus-
drücklich die Er lärun niederznschreiben hatte. daß das Testa-
ment des anderen an als sein eigenes gelten solle. An dieser
Vor chrift sind viele gemeinschaftliche eigenhändige Testamente
ges eitert. Nach dem neuen Gesetz genügt es. daß der eine
hegatte die von dem anderen niedergeschriebene gemeinschaft-

liche Erklärung mitunterzeichnet.
Das Testament kann ebenso wie bisher vor einem

Richter oder Notar errichtet werden. Bisher war auch
ür dieses Testament die Orts- nnd Zeitangabe Wesenserfor-
ernis. Das neue Gesetz chwä t dies da in»ab, daß das Feh-

len der Ortsan abe die ultig eit nicht eriihrt, nnd daß die
etwa fehlende eitangabe durch das Datum auf dem Testa-
mentsnmschlag ersetzt werden kann; das Testament ist ferner
nicht schon deshalb un ültig. weil die Angabe über den Tag
der Errichtung unricht g is. Die Niederschrift nber die Er-
richtung des estaments muß dem Erblasser vorgelesen, von
ihm genehmigt und ei enhändig unters rieben werden; da-
neben war bisher vorgefchrtebem daß der otar in der Nieder-
Ehrift feststellen mußte, daß die Vorlesung. Genehmigung nnd
nterzeichnung stattgefunden hatte: fehlte dieser Bermert. so

war das Testament nichti .« Nach dem neuen Gesetz ist das
Fehlen des Vermerks uns üblich. Hat der Erblasser die Rie-
derschrift eigenhändig unterschrieben, so wird vermutet. daß
sie vorgeleer und von ihm genehmigt ist. «

At zu besorgen, daß der Erblasser früher sterben werde.
als ‘e Errichiun eines Testaments vor dem Richter oder
Notar mö Iichift, Yo lann er das Testament v or d e m»B ür-
germei ter der Gemeinde, in der er sich aufhalt. er-
richten: ber Bürgermeister hat bei Errichtung dieses Nottesta-
ments. das übri ens na drei Monaten seine Gnltigkeit ver-
liert, die Vors ri ten ’ber das notarielle Testament ent-
prechend an uwen en. Begreiflicherweise sind hierbei nicht
elten Formpehler unterlaufen welche die Richtigkeit des
estaments zur Folge hatten. Um den Volksgenossen die hier-

mit verbundenen Unzuträglichkeiten zu ersparen, bestimmt das
neue Gesetz, daß ormfehier, die dem Bnr ermeister bei der
Abfa un der N ederschrift über die Testamentserrichtung
unterauen, grund ätzlich un chädl sind, solange
mit Sicher eit anzune men ist, daß as Notte tament eine zu-
verlä ige iedergabe der Erklärnn des Erblasers enthält.

. er sich in so naher Todes efa r befindet aß auch die
(irritchctbunfit eines Te taments vor em Bürgermeister nicht mehr
mog .
drei Jengen errichten; die engen müssen hierüber eine
Nieders rift fertigen die vom rblasser zu unterlzeichnen ist.
Die es Dreizengentestament kommt namentli ei alpinen
Un ällen in skra e, ist also vorwie end öür da Land Oesters
ei eu ung, wo es bereit bis von Be er eine entsprechende
estaments orm gegeben har·

wird die T ent errichtun welfe tli
f orfotttfle, aæt iee

Erleichterun nicht eng? von e nem b sävi gen r lasser
miß rang” werde. ch der-z Gese i eine Vers gung
von Todes weian nichtig,lsoweit ein e ner gesundem Volks-
empsinden lich wide crechenden Weis-e gegen d e Rück-
sichten verst fit, die ein erantwortungs ewu ter
egen Familie unsc Volks emeinfch zu ne men at. ger-
nr sollkkt um is iel ol ende älle ersa t wer ent ine

bie ami e enachtei gende uwen un an eine Person. mit
der er Erbla er in un ttlt en Bezie ungen gestanden at;
die sachlich acht gerech fertigte Zuwendung von amil en-
etinnerun sst cken, Familienschmuck und dergle chen an
rembe; ie Zuwendung von irgendwelchen Werten an· eine
aatsfeindliche Or aniationt Ense ung eines uden zum
rben eines deut chbl tigen Erbla ers unter ebergehung

naher arischer Verwandten
Richtig ist eine Ver ügung von Todes wegen ferner, fo-

weit ein anderer den rblafser dur
Todesnot-zu ihrer Errichtung betimmt hat. an
grünbung des Gese es heißt es hieran: Es ist vorgekommen.
aß Reli ions iener in Verlennung ihrer wahren

Pflichten auf einen Erblasser am Sterbebett unter Ansnutznn
der Angst des Sterbenden vor Bestrafung im Jenseit
eingew rttEhaben um eine Zuwendung zugunsten i nen nahe-
stehender inri tungen zu erlan en. in solches Verhalten
ann nicht ebill twerden; eine erfüg n von Todes wegen.
bie auf bie e Wei e»znstande gekommen i , oll nach dem neuen
Gesetz nichtig fein.

Das Gesetz gilt nicht für Erbfälle,"die sich bereits vor
feinem nkrafttreten ereignet haben; alte Erbfälle können
also ni t unter Berufung auf dieses Gesetz wieder auf-

rbla er

- gerollt werden. Dagegen tout-Ost die Formerleichternngev

auch den bereits vorher errichteten Testamenten zugute,
wenn der Erblasser erst nach dem Inkrafttreten des Ge-
setzes stirbt.

Das Gesetz tritt sofort in Kraft nnd gilt (von
einigen nnwesenilichen Bestimmungen abgesehen) nach
einer Uebergangszeit von drei Monaten auch im Lande
Oesterreich. . - «
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kann en Testament durch Erklärung vor-

Ausnutzung sei-gen
er e-

Der neue Finanzousgleich
Bereinfachnng des Steuersystems.

Das vom Reichsinnenminifter Dr. Fritk bereits ange-
sündigte Gesetz zur Aenderung des Finanzausgleichs ist
soeben ergangen. Es schafft einen Ausgleich zwi chen dem
Finanzbedarf des Reiches und der wesentlichen essernn
der Gemeindefinan en, ausgehend von dem Gedanken, da
die öffentlichen F nanzen im Rahmen des Finanzauss
gleichs eine Einheit darstellen. Gleichzeitig wird das Ziel
einer Vereinfachung des Steuersystems durch Beseitigung
der doppelten Bierftener nnd der besonderen Stellung der
öffentlichen Versorgungsunternehmnngen verfolgt. Mit
Wirkung ab 1. Oktober wird die bisherige Gemeindebieri
euer ans ehoben und zugunsten des Reiches mit der
eichsbier teuer vereinigt. Die künftige Reichsbierfiener.

deren höhere Sä e noch nicht feststehen, soll etwa den glei-
chen Ertrag erbr ngen, wie bisher beide Steuern.

« Das Gesetz beseitigt weiter die Rückerstattung der
Körperschaftssteuer an die öffentlichen Verset-
gungsbetrieba Damit wird ein weiterer Schritt zur völ-
igen Gleichstellung der öffentlichen nnd privaten Betriebe
unternommen. Weitere Maßnahmen, wie die Re elung
der Abzugsfähigkeit von Wegeabgaben und Konze sionsi
ebühren, nd in Vorbereitung. Die G r u n d e r w e r b s ‑
euerwrd künftig in Höhe von3 v. H. vom Reiche in

Anspruch genommen. Den Gemeinden verbleibt der n-
chla von 2 v. H. Jm Hinblick auf die Mehrausgaben, ic
en ändern durch neneAnfgaben besonders im Rahmen

des Vierjahresplanes entstanden sind, wird gleichzeitig
eine stärkereBeteilignng derLändeir am Auf-
kommen der Einkommen-, Körperschaftss und Umsatzsteuer
verfugt. Die Länder sind heute im wesentlichen auf diest
Ueberweisnngen angewiesen, deren Höhe aber durch das
Plafond-Gesetz von 1936 begrenzt war. Sa. bie Höchst-
grenze f on im vorigen Jahr von den Ländern erreicht
war, wir die Plafonddecke jetzt etwas gelüftet. Auf dem
Gebiet der Kraftfahrzengsteuer erfolgt eine ge-
ringe Kürzung des Länderanteils. Für die Verteilung sind
ür 1939 neue Grundlätze zu erwarten. Daß die W o h [-
ahrtshilfe an d e Gemeinden vom Reiche schon seit
m 1. April--1937 nicht mehr gewährt wird, wird je t

auch gesetzlich festgelegt. Schließlich wird die Entschäd
gnug der Gemeindebehörden für die Ausschreibnng der
teuerlarten aufgehoben.

 

Keine südischen Aerzie mehr
Bestallungen erlöschen mit dem 30. September 1988.

Die udenfrage wird in Deutschland auf gefetzlichem
fliege fchr ttweise, aber zielbewußt ihrer Lösung ent egen-
If hrt. Brachten das eichsbürgergesetz nnd die weite
erordnung zierzn eine Vereinigung des öffentlichen

Lebens von uden durch die restlose Entfernung aller
südischen Träger eines öffentlichen Amtes, so ielt eine
soeben verkündete Vierte Verordnung zum Rei sbürger-
Gesetz auf eine Fernhaltnng der Juden von dem deutschen
olkskörper an einem besonders wichtigen Gebiet ab:

bie Ausschaltung der Juden aus der Aerzteschaft.
Mit dem 30. September 1938 erlöschen die Besialluni

gen der jüdischen Aerzte. In Deutschland wird von nun
an kein jüdifcher Arzt mehr einen‘ deutfchblüiigen Men-
schen behandeln dürfen. Der jüdische Arzt, dessen Appros
bation erloschen ist, darf auch nicht durch, Aufnahme einer
TiZtigkeit als Heilpraltiker versuchen, das Gesetz zu ums
ge en.

Jm übrigen enthält die Verordnung Vorschriften über
Lösung von Dienstverhältnissen, Kündigung von Woh-
nungen usw. Wichtig ist, daß die Kündågung von bisher
von jüdischen Aerzten innegehabten ohnungen oder
Praxisränmen vom Hauswirt oder dem jüdischen Mieter
bis zum 15. August 1938 ausgesprochen und dem Vertrags-
partner zugegangen sein muß. .

Rauschgift im Talmud

 

, Jüdischer Opinmi nnd Heroinschmnggel in drei Erdieilen.

« »Herr Rothschild persönlich würde sich freuen.
wenn franzosische Zeitungen von einer, Berichterstattnng
über den Fall Jsaak Leifer Abstand nehmen würdenl« Ein
Satz, der die Unverfrorenheit des Judentums in ganzer
Größe erkennen läßt, wenn es sich um einen von »nnsere
Leut« handelt. Jn diesem Fall handelt es sich um den
Großrabbiner der New-Yorker Brooklhn-Jnden, der das
Pech hatte, in Paris auf Anforderung der amerikanischen
Polizeibehörde als Ranschgiftschmuggler verhaftet zu
werden. ·-

Herr Rothschild kann sich übrigens wirin freuen!
Denn die franzbsisihe Presse, die sonst den Na onalätolz
der Fremde nation n den machtvoll ten Tönen in i ren
Spa- ten pflegt, hat t ats ä ch li Ab and genommen. Sie
hat den Raum, den man dem absbiner nnd Rauschgifv
schmnggler Leifer hätte wsidmen sollen, besser- anzuwenden
gewußt Sie hat sich ausgiebig mit einer belanglosen
igarettenschmuggela färe beschäftigt, in die Ofsizie re

der franzö ischen Kriegsmarine verwickelt
waren. Man sieht daß der Jsraelismns in Paris
ge ch im K u r e sie hti Sonst würde sich die französischc

resse trotz aller Eingprüche der Juden, die um die »Er-
haltun vonEhre un Achtbarkeit der Jstaeliten« be orgt
sind, n cht haben abhalten lassen, über die Verwen ung
von Bibel- und Talmudausgaben mit doppeltem Boden
zum Scamnggel von Herin und Opinm zu berichten. Sie
hatten cher auch Gelegenheit genommen, bie eststellnng
der Jerusalemer Polizei zu veröffentlichen, na der nicht
daran zu zwei eln ist, daß sich die ,GesZäftsversb nbungen“
der jüdischen piumhändler von New ort über Paris bis
nach Palastina — über drei Erdteile also — erftreciten.

Aber mag fich Herr Rothschild schon freuen! Die
granzosen m ffen fchon feib mit ihrer Pre e, diein

eser We e von der vielger hinten »Presfesre heit« Ge-
brauch ma fertig werden.

I

80 Tote in Bornio
Reue blutige Zusammenstiistr.

Nach den le ten sZileldnngen aus Burma i es in den
Na bargebieten on angoon wiederum zu Zu ammenstö en
wichen olizei und Burmesen gekommen n dem rt
harawad h wurden 20 Inder getötet. h enargvaung.

dem Petroleumzentrum Burmas, wurden nf erfonen e-
tbtet nnd so verwundet Sie Oelfelder, die sich m brütan

erBefi befinden, arbeiten sedoch no . D e amti er
den Tinruhen zum Opfer gzzallenen e onen bxläufj ch tetzt

Verwunde .-vereits auf 80 Tote und 3
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Heilagzzn Ali-. 180 __ Warmbrnuner gutmütigen

Chronik des Tages
Reichsiägermeister Generalfeldmarschall Göring hat König

{garni von Aegvpten die E reiimitgliedschaft des Reichsbundes
Deutsche Jägerschaft verlie en.

n der Wiener Rordwestbahnhalle fand in Anwesenheit
des 2 eichsstatthalters Dr. Seyß-anuart die feierliche Eröff-
nung der politischen Schau »Der einig. Jude« statt.

Die Ostpreußeureise der sapaniscrkxn Jugendführer fand
tun vierten Todestage Hindenburgs mit der Kranzniederlegung
am Grabe des toten Feldherrn ihren Höhepunkt

 

. Wachsende Hofgenieinschaft
Das Echo, dass die bekannte Verordnung zur F ö r d e -

kung der Landbevölkerung ausgelost hat, zeigt,
daß in der Oeffentlichkeit die Notwendigkeit und Bedeu-
tung dieser Verordnung wohl erkannt wird, und daß heute
allgemein für die schwierige Lage, in der sich die Lan-d-
bevölkerung befindet, volles Verständnis besteht. Fur die
verantwortlichen Stellen, die in der L a n d a r b e i t e r .
fr a ge zuständig sind, heißt das aber, daß alle Maßnah-
men aufgeboten werd-en müssen, die geeignet erscheinen,
aus dem Laiidvolk selbst alle Kräfte erauszuholen, der
Landflucht Einhalt zu gebieten und die Menschen auf Dem
Lande feßhaft zu machen. Denn die Landarbeiterfrage ist
heute nicht irgendeine berufliche slingelegenheit, Die in Dem
Sektor der Landwirtschaft eine me r oder minder große
Rolle spielt, sondern sie ist neben der Boden- und der
Marktordnung eine der entscheidendsten Fra-
g e n auf den agrarpolitischen Sach- und Fachgebieten ge-
worden, der die Ordnung der Landarbeit, die Rechtsord-
nung unsd die Erziehungsordnung für die Landarbeit ob-
liegt. Man muß diesem Gedankengang einmal nachgehen,
um die Tragweite der Arbeit zu erkennen, die hier gerade
auch von den verantwortlichen Stellen des Reichs-
n ä h r st a n d e s geleistet wird.

Der Klassenkampf von früher hatte nicht nur »die
Arbeitsmoral, die Arbeitsfreude und -sittlichkeit zerstort,
sondern er hatte es auch unmöglich gemacht, damals eine
Arbeits- und Berufsordnung wie überhaupt die ganze
Berufsgenieinfchaft auf dem Gebiet Der. _an -
arbeit wachsen zu lassen. Diese neugeschaffene Arbeitsord-
nung und der Anteil, den der verantwortliche Mensch
hieran hat. ist ebenfalls entscheidend im Kampf gegen die
Landflucht. Wichtig ist hier der Hof als Ausd r u ri
Der Arbeits emeinschaft. Der Hof ist vielleicht
neben der Werkstätte des mittleren Handwerkers die engste
Arbeitsgemeinschaft, die es gibt, weil dort vielfach die
Trennun zwischen Privatleben und Dienst uberhaupt un-
möglich it —- im Gegensatz zur Fabrik, zum großen Kauf-
laden agil). »

Au dem .botf1 beginnt am frühen Morgen der-Dienst
und zieht si ü er den Mittagstisch hinweg bis zum
Abend hin. r sittliche und moralische Beitrag
des Betriebsführers ist in einer solchen Gemein-
schaft für den inneren Wert und die Leistungen oft ent-
scheidender als die Sachwerte. Dort, wo Der Betriebssuh
rer der Fleißigste, der Spar amste, der Pflicht- und Ver-
antwortungsbewußteste ist, ort ist das wahre Vorbild
einer Arbeitsgemeinfchaft zu sehen. Gerade in den armen
Gebieten Masurens, der Mittelgebirge und« der Alpenläns .
Der unseres Vaterlandes ist der moralische Beitrag« des
Betriebsführers von höchst-er Wichtigkeit. »Der Ge irgsi
bauer, der oft für feine Gefolgschaftsmitglieder kein eige-
nes Bett zur Verfükung hat, leistet dennoch durch»seint
persönliche Spar am eit und Entfagung oft mehr fur die
Loziale Gemeins aft als irgendein Fabrikant sur den die
eistung, die er für seine efolgschaft vollbringt, mag»sie

an sich auch noch so roß fein, doch meist nicht den person-
lichen Verzicht mit ich bringt, den oft genug der arme
Bauer für seine Gefolgschaft leistet. «

Dies-es soziale Berantwortungsgeful in allen Be-
triebsfü rern zu erwecken, darin besteht ie Aufgabe, die
durch die Landesgefol schaftswarte und durch
die e renamtlichen Bauer rer des Rei snährftandes in
den order-grund ge ellt wird. Daß die e Arbeit bisher
Lchon ute Erfolge ge abt hat, zeigt g. B. die eine Tat ache,
aß fsr den Urlaubsaustau ch und die Fe er-
abend g efta ltung, Die wirklich den Landarbeiteri
und Kle nbauernfamilien einmal die Möglichkeit geben,
aus der Enge ihrer Dörfer und Höfe herauszukommen, in
diesem Jahre einen Geldum ab bonfa 600000
R M. gehabt hat. Dabei ift no zu berücksich en, daß in
weiten Gebieten unseres Vater andes die anl- und
älauenfeuche diesen geplanten Urlaubsaustausch verhin-

rt at.
urch die e Einrichtung der Gefolgschaftswarte auf

dem Lande ist em arbeitenden Menschen das B e w u ßti

sein des Betreutwerdens egeben worden; er

weiß, Dag er nicht mehr allein dafte t, sondern daß sich
eine gro e, kraftvolle Organisation um ihn bekümmert.
Die vierfsäfri e Täti keit Der Landes iefolgfchaftswarte
hat eben a s azu efgiihrt da die kün lich au gebauten
Gegensätze zwi chen etriebsfü rer und Gefolgf st mehr
unsd mehr ve chwunden find und sich aus dem anfäng-
lichen Spre er der Gefol fchaft nunmehr ein Sprecher der
Hof- und rbeitsgemeinschaft entwickelt hat. Damit ist
auch der Gesoläfchaftswart ein unentbehrlicher
Helfer des auernführers geworben, Der mit
dazu beiträgt, jeden Bauern und Landwirt zu veranlassen,

wortli .
Diese inge der Er iehsung zur Arbeits emein it

sind Aufgaben des sandbolks Mit dgieser 2333:1
helfen das Landvolk und seine Organisationen von sich aus
mit, neben all den anderen praktischen Maßnahmen die

Landbevölkerung zu fördern, dem arbeitenden Menschen
auf Dem Lande das Leben zu erleichtern und in ihm das

flichtgefühl u wecken, da ihm eine der größten Aufgaben

« daß erstätglitt feine Arbeitsgemeinschaft persönlich verant-

'bertragen it: Die Sicherung der Ernährung unfgeDree'
Volkes. b.

_A”

Wieder Wehrversammlungen
Neue Richtlinien für die Wehrüberwachung.

Reichsinnenminifter Dr. F r t er hat Richtlinien für Die
Mitwirkung der Behörden der allgemeinen und inneren
Verwaltung bei der W e h r ü b e r w a ch u n g erlaffen. Die
Behörden, insbesondere alle Polizeibe orden, haben die
Wehrersahdienstftellen bei der Uebertva ung Der im we r-
pfitchtigen Alter stehenden ersonen Tit unterstüheiu u
den Antrieben der deinem n man» eurem orddrt _el

- wenn der

W..-” ————————..——————

Donnerstan d. 4. Hugufl 1938
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ex .. · « esse-» d
insbesondere, bei per ötili n flin— und Abmeldsungen von
im weht flichtigen lter tehenden Personen das Wehr-
dienftver ältnis festzustellen und die Wehrpflichtigen des
Beurlaubtenstandes, die in We rüberwachung stehen, aus
ihre Meldepflicht hinzuwe fen. Den Wehrpflichtifen
des Beurlaubtenstandes soll dadurch nicht die gerfönl che
Verantwortung für die Meldepflicht gegenüber en Wehr-
ersatzdienststellen abgenommen werden. Die Feststellung
des Wehrdienstverhältniffes ist an Hand der Wehrpäsfe
oder sonstigen für das We rpflichtverhältnis erteilten
Ausweife vorzunehmen. Der rlaß re elt weiter die Be-
teiligung der Kreispolizeibehörden bei en Wehrversammi
lungen. Es wird dabei mitgeteilt, da Wehrv er-
sammlungen erstmali im erbst 1938
stattfinden sollen. Zu den Aufga en der Polizei gehört die
Bereitstellung der Versammlungsräume und die Stellung
von Ordnungspersonal.

Ueber die Bedeutung der Webrverfammlung.
die damit wieder in Deutschland eingeführt wird, unter-
richtet die im November 1937 ergangene Verordnun über
die Wehrüberwachung Danach dient die Wehrver amm-
lung der Prüfung und Ergänzung der im Besitz der Wehr-
pflichtigen des Beurlaubtenstandes befindlichen Wehrpässe
usw., der Belehrung über ihre Pflichten im Beurlaubten-
stand, der Prüfung der erfonalkarteien der Wehrersah-
dienststellen und dem Vor ringen von Meldungen und Ge-
suchen. Die We rversammlungen werden in der Regel von
den We rbezir soffizieren innerhalb ihrer Wehrmelde-
bezirke a gehalten. Die Versammlunkzsorte sind so zu wäh-
len, daß die Wehrpflichti en nicht änger als einen Tag
ihrem Beruf entzvgen wer en. Zu einer Wehrversammluiig
können nach der Verordnung herangezo en werden die
Wehrpflichtigsen der Reserve zweimal im ahr, die Wehr-
pflichtigen der Landwe r und des Landsturms einmal im
Jahr. Die Frühjahrswehrverfammlungen inden in der
Regel im Apr l die erbftwehrverfamm ungen in Der
Regel im N o v e in b e r att. Zur Teilnahme wird in der
Regel durch öffentliche Bekanntgabe aufgefordert. Daneben
können die einzelnen Wehrpflichti en auch schriftlich aus-
efordert werden. ür die Teian me an einer Wehrveri
amtåillung wird ke nerlei Vergütung oder Fahrgeldersatz
gern ri.

Landwirtschaftltche Ausbildung der Soldaten
Höhere Abfindung für Bauern.

Das Oberiommando der Wehrmacht hat mit Wirkung
vom l. Oktober die landwirtschaftliche Ausbildun von
Soldaten neu geregelt. Die auf das l2. Dienstsa r be-
Lchriinkte Ausbildungszeit an den Heeresfachschulen Bitt
audwirtschaft hat sich als ni t ausreichen-d erwiesen. ie

Anforderungen, die an einen elbftändigen Bauern gestellt
werden, verlangen eine forgf lti'g-e t eoretifche und tak-
tifche Ausbildung, Die in Der kurzen eit von einem saht
nicht vermittelt werden kann, besonders auch mit Rii ficht
daran , daß-die Verbindung des Soldaten mit der Land-
wirtf ft rund elf Jahre unterbrochen war. Es kommt
hinzu, daß der Landwirts ft im Dritten Reich Au gaben
in ernährungspolitifcher infichi l{teilt werden, d e nur
Bauern mit bester Ausbil ung erst en können. Die Aus-
bildungs eit wird deshalb ietzt au wei Jahre verlängert

e

Sie erfo gt im Heer und in der zu waffe im lt. und
«t2. Dienstjahr, für die Kriegsmarine ommt eine Sonder-
regelung. «

Jn dem Erlaß wird ferner bemerkt, daß das neuis
Wehrmachtfürforge- und sverforgungsglefe , das in nächster
Zeit in Kraft tritt, eine besondere b inDung für
B a u e r n vorsieht, die wesentlich h ö h e r als die bis-
herige ist und die dem Soldaten ausreichende Mittel in die
Hand gibt, eine Bauernwirtschaft zu übernehmen. Die Ab.
findung wird gezahlt bei Uebernahme des elterlichen Be-
triebes, bei Kan einer Altbauernwirtfchaft, bei Einheirat
Pachtung und bei Uebernahmie einer Neubauernstelle. Jn
iedem Falle wir die Abfindung aber nur Dann gewährt

So bat eine Heeresfachsehule mit Erfolg
besucht hat. .

———c- .0

Jugend auf neuen Wesen
HJ. sucht zeitgemiisie Tanzmufik.

Jn der ,,Stunde der jungen Station“, Die am 10. AuMsi
von 20 bis 22 Uhr über alle deutschen Sender von r
Rundfunkausftellung gesandt wir-d, macht die bitter—3u-
genD Den Versuch, an Hand eines Beispieles zu neigen,

ivie sie sich die Schafsung einer zeitgemäßen Deut-
fchenTanzmufikdenkt.

Sie beabsichtizktmit diesem Schritt bei ielhaft von
r .einer bestimmten von Schlagern und-» anzmelodien

abzugehen, die sie als unwiirdig able nt. Das Tanzlied
.Laßt doch der Jugend ihren Lauf« i von drei fangen
Komponisten Der HI. in Der Der chie nartig en orm,
als Lied, als Walzer, kon ertante fit und as uio erne
Tanzmusik bearbeitet wor n. Dass Ergebnis dieses inter-«sz Käf-M
efsanten Versuche- bilsdet den Mittelpunkt Der
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Der Wetterivinkel im
Ferneu Osten.

Die Kämpfe bei Hun-
tfchun-Schangfeng, in
der Dreiländerecke des
Fernen Ostens, nehmen
immer größeren Uni-

sang an.

Weltbild-Gliese (St)
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Moskauer Spionage in London

Ein feufationeller Prozeß.

Die Londoner Presse berichtet in sensationeller Au machuns

über einen Spionage-Prozeß. Danach teht ein ehemaxiger Jn-

spektor der Vickers-Armstrong-Werke, obinfon Walker, unte1

der Anklage. sich von einem Beamten der Werke zwei Blau-

au en von ündungen für Flugzeuge ge en Beza lung vers

cha ft zu ha en, um sie nach Moskau zu enden. alter, det

selbst erklärt haben soll. daß er für drei verschiedene Länder

Spiona edienste leiste, bot den Beamten der Vickers-Arm-

strong- erke für die Kopien einen Betrag von 10 Schillins

bis ein Pfund, etwa 6 bis 12 Mark an. Walker wurde vers

haftet. als er mit den Kopieu das Haus des Weins-Beamten

Sei-ließ _ . _ ‚ .‚._____-..._..._...

 
Lord Runciman nach Prag abgereift.

Lord Biwnciman, Der als englischer Vermittler zwischen
den Sudetendeutschen und der tschechitschen Regierung ein-
gesetzt wurde, verläßt mit seiner Gaittin feine Wohnung

in London, um sich nach Prag zu begeben.
Welibild lM)

politische Rundschau
Englischer»Marinemiiiisier besucht Stiel. Der Erste Lord

der Admiralitatz Dusf Cooper, trifft am Freitag zu einem
Beffuch in Kiel ein wo er sich voraussichtlich bis zum Sonntag
_au halten wird. Eooper wird an Bord der Admiralitätsiacht
,Enchantreß« von Titel nach Gdingen weiterfahren und im
erlan feiner Reife, die inoffiziellen Charakter trägt, die

Hafen Danzig. ,Helsinki. Stockholm und Kopenhagen berühren

Berwaltiingsbeamte Der Ordnungsvolizei werden unifor-
miert. Der Reichs uhrer {f und Chef der Deutschen Polizei
hat durch einen rlaß de Unisormiarun aus die Verwal-
tungsbeamten der Ordnun spol zei ausge ehnt. Es handelt
geh in der Hauptsache um d e Wirtfchastsverwaltungsbeamten

ie Verwaltungsbeamten der Ordnungs olizei tragen Die
Uniform der S utzcgolizei. jedoch trittydan ie Stelle des ell-
griinen Abzei entu es hellgraues. —- ach einer weiteren n-
oanung des ei sführers H und Ehefs der Deutschen Polizei
ist der Mär » uh und Trutz« von Wilhelm Schierhorn
sum Prafentiermar ch der Deutschen Polizei bestimmt worden

Mini er a. D. Dr. blieb! in Der Reichswirts aftskammer.
Der Rei swtrtfehaftsminifter hat D früheren ö erreichif en
außörordentlichen Ge andten und evoklmiickkigten «Miniter
a. . Dr. Riedl in iirdi ung f ner beson eren Verdienste
um den wirtschaftlichen An chluß n den Betrat Der Reichs-
wi cha tskammer berufen. .- . .

h hun Der Schlagkraft dersitalieni then We rmarht. Jn
mehreren Be pre ungen, Die unt dem orficg De Duee und
im Beifein des inanzminifters sowie des eneralftabschefs
lir Heer und Luftwa fe stattfanden, wurde ein zulätzli es
rogramm zur- Erhöhung der Schlagkrast Der ital enif en
ehrmacht be lo en.
Italien l eine ausl dwen südifihen Studierendeii

e ne soeben aus-“getretene S »Ur-n in” ist-« « « t-ee" en om uoge e un au
ndifcher iidtfcher studier Tzuzallen italieni then Mit-it

Hör-dass ulen berboten. uch wenn iie in ten reu
en.

« Die en lifche „teil · mmif on« verltit warum
N rund reimonatigem en at verlie d e foaeäannte
eng i che Teilun skommifRn al tina wie er. Der ericht
der ommiffion voran dl ch nde S tem er zu erwar-
ten. Die ommif eso im « i'm “2.2% "ff ist«-in ab?“ NähM. .
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19. Fortsetzung.

Der Vormittag war fortgeschritten; es war heiß ge-
worden im Saal, und der Vorsitzende ordnete eine Pause
an. Heßdors wurde in seine Zelle zurückgebracht. Doktor
Reiser ging neben ihm und rieb sich zufrieden die Hände.
»Das geht ja ausgezeichnet, Doktor, passen Sie auf, wir
bekommen einen Freispruchl Vielleicht sogar einen glatten,
schliimnkstensalls aber Freispruch aus Mangel an Be-
wer en «

„hoffentlich haben Sie recht«, sagte Heßdorf ernst. »Ich
weiß nicht, ich habe das Gefühl, als ob uns noch un-
angenehme Ueberraschungen bevorständen, wenn ich auch
jetzt noch nicht sagen kann, von welcher Seite sie kommen
könnten!«

»Unsinnl« rief Reiser überzeugt. »Es kann kaum noch
ein Zwischenfall kommen. Und der Kriegbaum, .dieser
Moriimer«, starb uns sehr gelegenl Möchte bloß wissen,
was der Doktor Freund eigentlich mit diesen ollen
Kamellen, diesem Brief aus dem Jahre 1930, willl Das
hat doch bestimmt nichts mit der Sache zu tun!“

Milla war ins Zeugenzimmer zurückgegangen; jetzt erst
merkte sie, wie aufgeregt sie gewesen war, ihre Hände
zitterten sogar ein bißchen. Sofort kam Lena Krüger aus
sie zu. Sie sah wohl und blühend aus und schüttelte Milla
herzlich die Hand. »Wie steht es drinnen, Fräulein
Sanders? Wird er freigesprochen-P

»Das kann man jetzt noch nicht wissen«, sagte Milla,
ein wenig ungeduldig. »Aber Frau Krüger, ich habe Sie
ja so lange nicht gesehen? Wie geht es Jhneu benn?“

»Oh, gut, sehr gut, Sie sehen es mir doch an, nicht
wahr?“ Die junge Frau strahlte. »Denken Sie nur, Herr
Doktor hat doch jeden Abend zu mir gesprochen, auch im
Gefängnis hat er mich nicht vergessenl Immer, immer
habe ich schlafen können. Jch glaube, jetzt bin ich-gesuud.
Jch brauche das gar nicht mehr, Herr Doktor braucht sich
meinetwegen nicht mehr zu bemühen, das möchte ich ihm
gern sagen« und . ..«

, »Ich glaube, dazu werden Sie keine Gelegenheit haben,
Frau Krügerl Aber wollen Sie nicht hinauf auf die
Tribüne gehen? Sie sind doch nicht als Zeugin geladen?«

Lena Krüger schüttelte den Kopf. »Geladen bin ich
nicht, aber ich habe mich selbst freiwillig zur Aussage ge-
meldet-, als Leum—undszeugin. wie man so sagt. Jch will
es den Richtern einmal sagen, was unser Doktor für ein
Mann ist« nicht einmal Geld hat er von mir verlangt. und
er hat mich gesund gemachtl Das sollen Sie miffeni“

Milla sah ein wenig verwundert der aufgeregten kleinen
Frau nach, die jetzt in einer Ecke des Saales eine Bekannte·
entdeckt zu haben schien und auf sie zuftürzte. Heßdorf hatte
sie gesund gemacht. behauptete Lena Krüger, er hatte sie
geheilt, obwohl er schon seit vier Monaten im Gefängnis
saß und sie ihn niemals inzwischen gesehen hatte. Das
war doch mehr als sonderbar —- gab es also wirklich diese
Dingez von denen sie nichts wissen weilte?

Milla hatte keine Seit, ihren Gedanken länger nach-
zuhängen; aus der großen Gruppe der Wartenden hatte
sich die Aerztin Jsa Gerbraudt gelöst, sie kam auf sie zu
und reichte ihr die Hand. »Gu-ten Tag, Fräulein Sanders,
wie war das Verhörs Wie ist die Stimmung Drinnen?“

Man war nicht entzückt über diese Begegnung; sie be-
trachtete Heßdorfs Braut kritisch, es fiel ihr auf, daß sie
im Gegensatz zu Lena Krügers blühendem Aussehen sehr
blaß war und daß ein geauälter Zug in ihrem Gesicht lag.
»Oh, es scheint ganz gut zu gehen, Fräulein Doktor«.
sagte sie kühl. »Viel habe ich ja nicht gehört, aber be-
drohlich war die Stimmung sicher nicht, das fühlt man
ja» .«

»Hoffentlich machen nun bie nächsten Zeugen keinen
Strich durch die Rechnung«, bemerkte Jsa Gerbrandt vor-
sichtig. »Aus Wiedersehen, Fräulein Sanders, ich habe mich
sehr gefreut...“ Wieder ein flüchtiger Händedruck und fic
trat zu ihrer Schwester und Fabeck zurück.

Fabeck war in heller Aufregung; er hatte noch nie in
einer öffentlichen Gerichtsverhandluug austreten müssen
Genera abend hatte er versucht, sich Mut anzutrinker.r. nnd
das Resultat war ein jämmerlicher Kopfschmerz heute, ein.
furchtbare Schlafsheit. Wohl zum zehnten Male wischte er
sich mit feinem riesigen zerknitterten Talchentuch den

 

    
  

Schweiß von der Stirn. »Kommen wir nicht. bald an die
bleibe, Fräulein Doktors Hier ist es ja zum Ersticken
das halte ich nicht mehr lange aus!“

„unfinn‚ Fabeek, nehmen Sie sich zusammenl« herrschte
ihn die Aerztin an. »Was ist denn los mit Ihnen, es
Gift; Foch gar nichts Besonderes heute, für Sie jedenfalls
n t “ -

»Aber was soll ich denn aussagen, Fräulein Doktor«
jammerte der Krankenpfleger, »Sie haben es mir ja immer
noch nicht gesagtl Nachher find Sie dann wieder so böse
wie damals, als ich ausgesagt hat-te, und .. .“

»Jetzt können Sie natürlich nichts anderes mehr sageu
sls das, was Sie damals angegeben habenl« Jsa wurde
ungeduldig. »Sie müssen nur aufpassen, daß Sie Jhreu
Angaben von damals nicht etwa widersprechen, das ist
alles aufgeschrieben worden; Sie müssen genau dasselbe
sagen, weiter nichts!“

Jhr Blick glitt über den zusammengesunkenen Mann
hinweg zum anderen Ende des Zimmers; dort saß Elka
Tomarh, noch immer in tiefer Trauer, aber mit beinahe
freudigem Gesicht, in dem die großen blauen Augen
leuchteten; neben ihr stand der junge Thurandt und sprach
eifrig auf sie ein. Das Brautpaar war also doch noch bei-
sammen; sie hatte schon etwas munkeln hören, daß die
Verlobung gelöst sei. Sah Elka Tomarh darum so glücklich
aus —— aber...?

»Jsa«, begann jetzt Trude Wedekamp schüchtern, »ich
weiß auch noch immer nicht — soll ich das sagen, mit dem
Morphium . . .« ,

»Pftl« Jsa runzelte die Brauen. »Wenn sie dich nicht
ausdrücklich danach fragen, sagst du natürlich nichts. Guido
ist eben schwerkrank gewesen, hat sich nicht rühren können,
und damit gutl Aber ich muß jeht unbedingt eine giga-
rette rauchenl«

Sie wollte auf den Korridor hinaus, aber Fabeck hielt
sie zurück. Mit verstörtem Blick starrte er sie an. »Und —
aber, Fräulein Doktor, wenn sie mich nun fragen, wie das
war mit...“

»Sie nehmen sich fest zusammen, Fabeckl« fuhr Jsa
Gerbrandt ihn an. »Niemaud wird Sie danach fragenl
Das interessiert doch hier überhaupt nicht. Auf Wieder-
sehenl« Und mit raschen Schritten ging sie hinaus; sie
trat an das Korridorfenster, nahm hastig eine Zigarette
aus ihrem Etui, zündete sie an und tat rasch ein paar
gierige Züge.

Fabeck und Trude, diese Angsthasen, sollten sie jetzt in
Ruhe lassen, sie war ohnehin in einer tollen Stimmuugl
Jetzt würde sie sogleich vernommen werden, und dann
hing wahrscheinlich Guido Heßsdorfs ganzes künftiges
Schicksal von ihrer Aussage ab. Wußte er das nicht —-
oder wollte er es nicht wissen? Jedenfalls war es sehr
unklug von ihm gewesen, ihr bei ihren Besuchen mit solcher
Kälte zu begegnen; deutlich hatte sie seinem Benehmen
entnommen, daß er sich ihr innerlich entzogen hatte. daß
er immer mehr von ihr zurückwich Sie ballte die Hand,
am liebsten hätte sie die Scheibe vor sich zerschmettert
Glaubte er, er könne mit ihr umspringen, wieer wolltes
Versuchte er sie jetzt eins-ach beiseitezuschieben? Oh, er
sollte sich irren; über feine Zukunft hatte sie zu bestimmen,
nur fiel

Jsa hatte ihre Zigarette zu Ende geraucht, unb sie war
zu einem Entschluß gekommen. Eine letzte Chanee wollte
sie Guido Heßdorf geben; nützte er sie nicht, so sollte er
ihre Macht zu spüren bekommen.

Ein Glockenzeichen ertönte, und der Saal begann sich
rasch wieder zu füllen. Jsa, die unbewegt am Fenster
stehenblieb, hörte hinter sich die raschen Schritte, das auf-
geregte Tuscheln der Tribünenbesucherx dann kamen die
ruhigen, gewichtigen Tritte des Wachtmeisters, der die
Türen schloß. Wahrscheinlich waren inzwischen durch die
anderen Eingänge Richter, Staatsanwalt und Ge-
fchworene erschienen, war der Angeklagte wieder auf
feinen Platz geführt worden. Sie mußte ins Zeugen-
zimmer zurück, wahrscheinlich würde man sie sogleich zur
Vernehmung rufen. ISie zerdrückte den Rest ihrer Ziga-
rette auf der Fensterbank und öffnete die Tür zum Warte-
raum.

Sie prallte fast mit Elka Tomarh zusammen, die jetzt
‘ in der Nähe der Tür ftanzb; biie beiden Frauen starrteu sich
einen Augenblick schweigend an. Seit Jahren hat-ten sie
nicht miteinander gesprochen; Elka hatte sich zurückgehalten,
da sie« instinktiv fühlte, daß es ihrem Vater unangenehm
war, wenn sie den Verkehr mit der Aerztin fortfehte
Uebrigens waren sie einander nie besonders sympathisch
gewesen, Jn diesem Augenblick aber sah Elka in der
anderen nur die Bundesgenossin, die Mitkämpferin um
Guido Heßdorfs Freiheit« »Guten Tag, Fräulein Doktorl
Ein sonderbarer Anlaß. bei dem wir uns wiedersehen,
nicht wahr?“

Jsa betrachtete Tomarhs Tochter prüfend und W.
»Ja, ein trauriger Anlaß, Fräulein Tomarh; ein Anlaß,
der leider zwei Männer ins Unglück gebracht hat —- Ihren
Vater und meinen Verlobtenl«

Ellas helles Gesicht umwölkte sich. »Ja, es war
schrecklich, aber ich glaube, mein Vater hatte schon vorher
so viel gelitten, daß man ihm die Ruhe gönnen darf. Und
Doktor Heßdorf — nun, für ihn wird es ja hoffentlich
kein Unglück werden, er wird doch sicherlich freigesprochenl«

Jsa Gerbrandt zuckte die Achseln. »Kann seinl Hoffent-
lichl Man kann es ja niemals wissen, wie das Gericht
entscheidet! Aber Sie können ja seinen Freispruch kaum
wünschen, denn zum mindesten indirekt ist er doch schuld

nur Tode Ihr-es Vaters, nicht wahrt-« Forscheud uhle ihr

Blick auf Elka, deren Mienenspiel nur allzu deutlich verrietl
wie unerwartet sie dieser Hieb getroffen hatte.

Aber sie faßte sich rasch. »Welche-unglückselige Ver-
kettung da auch vorliegen mag, Fräulein Doktor, Guido
Heßdorf ist bestimmt nicht schuldig, das glaube ich festl«
Sie sah Jsa voll an, und in ihrem Blick war wieder jenes
Leuchten, das vorhin darin geglänzt hatte.

Der warme Ton ihrer Stimme, der verräterische
Schimmer ihres Blickes waren Jsa nicht entgangen. Sie
fühlte, ahnte bläulich, was in Elka vorging. Oh, nicht
dem jungen Thurandt hatten ihre strahlenden Augen ge-
goltenl Jhre herzliche Anteilnahme galt jemand andereml
Hatte sie nicht eben Heßdors bei feinem Bornarnen
genannt?

Fortsetzung folgt. r, )

Heinrich Schlusnuo 50 Jahre
Für alle Freunde der Sangeskunst ist der Name des

großen deutschen Sängers Heinrich Schlusnus ein Begriff
geworden. Vor 50 Jahren am 6. August wurde er zu
Braubach geboren, jenem köstlichen kleinen Ort an der
Lahn unterhalb der Marsäburg, dort, wo der Rhein die
Lahn in sich aufnimmt un wir die Romantik und Schön-
heit dieses Fleckchens Erde bewundern. Schon als Schüler
war Heinrich Schlusnus mit seiner guten Stimme auf-
gefallen, aber er begann feine Laufbahn dennoch nicht als
Sänger, sondern als Postbeamter, als der er freilich schon
recht viel von seinem Gesang reden machte, wenn er bei
Vereinsfesten der Kollegenschaften austrat. Seine köstliche
Naturstimme begeisterte schon damals. Schließlidz aber
machte man den Laiensänger darauf aufmerksam, aß es
doch schade sei, eine solche Stimme nicht ausbislden u la ‑
fen. Auf diesen Rat hin ließ sich Schlusnus nach lira.
furt a. M. versehen, um dort neben der treuen Versorgung
seines Postdienstes auf das eifrig-sie Gesangstudien zu be-
treiben. Dies Ta e des Lernens und Studieren-s wurden
1914 durch den ilitärdienst unterbrochen, und der Ein-
jährig-Freiwillige Schlusnus mußte mit in den Weltkrieg
hinausziehen, der für ihn allerdings von recht kurzer
Dauer war, weil er schon am 28. August o s er am
Oberschenkel verwundet wurde, daß er für en eldkrieg
nicht mehr in Frage kam. So begann er schon im Februar
1915 feine Sängerlaufbahn mit einsem Hamburger Ginge-
gement, bei dem allerdings seine Stimme nicht weiter auf-
zufallen schien. Aber zwei Jahre später singt er in Nürn-
berg den Rigoletto und wird von Hülsen an die Wies-
badeuer und Berliner Hofoper zu einem Probespiel ver-
pflichtet. Und als er im September 1917 den Wolfram
in ,,Tannhäuser« in Berlin singt, hat sich Schlusnus schon
einen Namen als Sänger erobert.

Wir aber erblicken in ihm nicht nur den Opernsän er.
Sein Ruhm scheint uns viel nachhaltiger begründet u ein
durch sein Auftreten im Konzertsaal. Er ist sfür un einer
der hervorragendsten Mittler des deutschen Kunstliedes ge-
worden. Nur selten sind uns die« Lieder eines Franz
Schubert oder Hugo Wolf so ins Herz genung-en, als
wenn sie Schlusnus gesungen hatte.

Auf weiten Gastspielreisen, die ihn in fast alle Teile
des Erdball-es führten, ift er der große Jntserpret des deut-
schen Liedes -eworben. Er hat auch insofern sich immer
fur das deuts e Lied eingesetzt daß er in seinen Program-
mseu immer wieder Lieder voll-kommen unbekannter deut-
scher Komponisten gesun en hat, die er pe önli aus-
wählte und wobei er nit die unendliche ’he cheute,
jede ihm eingesandte Komposition selbst zu prüfen- und es
machte ihm nichts aus-, wenn er unter tausend Arbeiten
nur ein paar für sangesswürdig fand, war es ihm doch
eine Freude, durch seine Mühewaltung irgendeinem bi,
dahin gänzlich unbekannt-en Liederkomponisten den Weg in
die Oeffentli keit zu ebnen. Durch den Rund nk, durch
die Schallpla _ enindustrie ist der große Sänger chlusnus
allen deutschen Volksgenossen bekanntgeworden,, unsd
erade hierin begrüßen wir die Technik de Runbsunks in
r Schallplatteninduftrie als eine glückhafte Erweiterung

der Hörerschaft·, der großen Sänger-und Sängerisnnen der
Gegenwart Und die Freunde die es deutschen Sänger-s
werden ihm zu einem do. Gebur eng ein bereit?! Ge-
denken entgegen ringen. . B.
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In schnallt-ern dem schönsten. Badeort
Hollands. ist Frits van Dongen geboren, auf.
gewachsen in der rau'hen und salzigen Luft
des Meeres, dessen unendliche. lockendie
Weite die Sehnsucht nach unbekannten.
Fernen wedct. Bunt und wechselvell sind dis-
Bilder des sommerlichen Badebetriebes. ge
waltig und unheimlich ist das Erlebnis. dei-
stürmischen. wilden See in den langen
Wintermonaten. In der Phantasie des kleinen
Jungen hinterließen sie bleibende Eindrücke.
die sich bei dem Heranwachsenden zu dem
Wunsche furmten, aus der behüte-idem Enge
des Elternhaus“ in die ungebundene- Frei-
heit: eines künstlerischen Beruies umn-
fliegen Die Reise in. die unbekannte Ferne:
führte tunlichst in die bunte
.Thaatera. Auf den Binnen Amsterdams und
Den Bange be ana derliegdasüauspiehrl.
ar ihn weit r die rennen seines Vater-
das “ausfahren _

“Ch“ “Cf.

Weg durch die Welt
Die kann-tierisch: Laufbahn irr-is van Dongena ! «

Die phantastischen Träume“ der Kindheit
wurden zur Wirklichkeit. Die Erfolge im
Film und auf der Bühne hatten Frits van.
Dengens Können bewiesen, und er erhielt,

"n agement bei einer Theatertruppe, die‘
iederländiseh-lndien fuhr, um ihren.

ein

nach
dor’t lebenden Landsleuten heimatliche Kunst
und Kultur zu vermitteln. Vier Jahre lang '_
erlebte der junge Schauspieler den Zauber.
und. die Schönheit der tkopischou Länder. Er
spielte auf Ceylbn Bouneo. Sumatra. Java
und Bali meist unter den schwierigsten Ver-
hältnimn. denn Theater und Säle, die sieh für
eine Theateraufführung ei eten, standen in
den Erstliqu Fällen zur
auch eine
errichtet. mit ein paar Brettern und Bambus-
matten, beeintr

erfiigung. Aber

Seelenlieb-its erwartet und mit. « ist-m- i 'ae dlidse Natur-it heit-. i der or
“nimm, Vor einem an an: 2,.aidr auch l modernen »
das an. das alt aiaaa ”agilen usw«-alt laiaa name a »

iihne unter freiem Himmel. schnell «

ilsie «keineswegs die Spiel- «
zhesdlsth dafüschanspieler. die überall ;

l.
—

«.
r

mehreren hundert Kilometern nicht scheute,

um an solch einem Theaterabend teilnehmen.
zu können, wacren die Strapazen einer langen
und besdiweniiehen Rieise und. die
tivität der Btilhne sofort vergessen.

Der Abschied von dieser tropischen Zauber-
welt war schwer. Das Erlebnis dieses selt-
samen Landes. seine Kunst und Kultur. die
abenteuerlichen. Fahrten durch die unbekann-
testen und erfilegensten Gegenden Indien-"4. ·
haben in Frits van Dongen einen uu’auslösdr-
lidren Eindruck hinterlassen. Er hat dieses
Land so lieben gelernt, daß der Weg “zurück

litt ihn nur eine Frage der Zeit ist.

Aber noch ist es der deutsche Film, der ihr
'hiilt und sdrlöne neue Aufgaben für ihn hat.

tl Seine erste Rolle führte ihn" zuriidc in die
MärchenWelt. aus der er gerade kam. Er
spielte den Maharadschah in den beiden

-. ‚Indienfilmen Richards Eichbergs „Der Tiger
‚von kochte-nur« und „Das indische Grabmal“.
"In seinem. zweiten Film „Immer wenn ich

lttcülieh bin“ erfreute er als Partner Marth-
‑I W durch toin un ezwung ne und

erst

Fläqu

 

fand er in dem lobis-Film ‚.Verwehtes uren“.
den Veit H’arlan inszeniert. Frits van engen
hat hier als Partnerin die junge Krisis-tu
Söderbaum ‚erhalten. deren Können sich ‚be-
reits in. ‚.Jugend" nach Halbes Bessers-titles-
erwies. Er ist der junge französische Am.
den sein Beruf. in das seltsame und phan-
tastisch anmutende Geschehen hinein-Solln
das sich um das Verschwinden einer Frau in
der Weltstadt „Paris eutspinnt.

Was diesen Schauspieler trotz seiner zeit-
lich sehr kurzen Filmtätigkeit in Deutschland
bereits zu einem Liebling. des Publikums ge-
macht hat ist seine klare und oBene Dar-
stellungsart, die Menschen gestaltet, wie wir
sie sehen wollen, gradlinig und bellst-tschi
und ohne Überheblichkeit. Dazu kommt eine
fein persönliche Art des privaten Urväter-km
aus der man die Absage an jede Starsii is ei
erkennt. Man könnte Frits van Dongen als
einen Naturburschen bezeichnen, der den
Mantel Harun al Raschids um dich äu-
schluusou hat und der seinem Publikum ie
Selbstverständlichkeit des Handelns und die
Klarheit der Entscheidung-u vermittelt und
I .Iauelsidr in die ‚Weit “am Traum

_ ‚Da InWJ—
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Hier setzte der Bergschmied ab, als erwarte er eine

Entgegnung. Aber es kam keine; alle starrten sprach-
los und mit weitausgerissenen Augen auf den Sprecher,
der mit einer solchen Kühnheit eine Behauptung auf-
stellte, die lbis jetzt unerhört war. Seine Rede glich
mehr einem verzweifelten Notschrei und ließ keinen

i111 unklaren darüber, wie bös es um die schöne
Blustackersiedlung bestellt war.

»Wo solls denn sonst ·herkvmmen?« fuhr der Berg-
schmied im gleichen Stimmlaut fort. »Die Wuhrmauer
ist fest und gut, isst sogar doppelt und dreifach g’stiitzt
g’wesen, und doch ist sie zusammenbrochen wie a wurm-
stichiger Bretterhagl —- Däs ist jetzt der achtzehnte
Murgang, den wir abräumen —- und hätten wir bloß
einen Bergsturz weggeräumst, dann wär schon alles
rumgwessenl — J hätts, so wahr mir Gott helf, lang
schon allein gmacht, wenn für die großen Brocken meine
Händ allein g’reicht hätten. Aber jetzt gilts I“ Noch ein-
mal flogen seine Blicke süber die Menge hin, dann
wandte er sich plötzlich ab und ging, ohne eine Ant-
wort abzuwarten, Davon.

tAllmählich lösten sich die Zungen. Man sprach
dafür und Dagegen. Immer stärker wurde das Gem-ur-
mel, und schließlich suchte jeder mit seiner Stimme und
feiner Meinung bei den anderen durchzudringen; viele
gaben dem Bergschmied recht und diese überschrien
allmählich die einzelnen Nörgler und Zweifler, bis
sie sich alle in dem einen Punkt einig waren, daß man
endlich zur Tat schreiten müßte. Und sollte der Söller-
Lenz wirklich das Grundübel sein, warum sollte man
ihn dann nicht einfach beseitigen? —-

»Sie kommen!« schrie jetzt eine laute Stimme in
den Wortstreit

Mit einemmal war es still. Von der Höhe herab
kam ein lauter, froher Jodler, und bald darauf war
das vielstimmige Glockengeläute der heimkehrenden Her-
de zu hören.

Da kam Leben in die Gruppen; denn alle warteten
mit Neugier unD Sorge auf ihre Tiere, die nun über
drei Monate vom heimatlichen Stall abwesend und
auf Der Galtalp den Witterungsunsbillen ausgesetzt
waren. Jn Haufen zogen die Bauern dem Geläute ent-
gegen. »H-ou!·Hou!« kam es von der Höhe her-ab, und
gleich darauf wurde die Herd-e hinter dem Bergrücken
sichtbar. Der Hirt schwenkte feinen blumengeschmiickten
Hut und trieb die Tiere in die weite Umzäumung,
und mit Scherzen nahm er. ein Tier nach dem- anderen
hervor, und rief laut den Namen des jeweiligen Be-
sitzers, der sich dann auch oordrängte, sein Tier in
Empfang nahm und wegführte. So wurde die Herde
allmählich ausgeschieden.

Heuer leerte sich der Platz gar bald, weil die Stim-
mung zu fröhlicher Unterhaltung fehlte; denn die Ge-
danken aller waren wieder zurückgewsandert auf den
bedrängten Blutacker, wo das Gerippe des Mörders
ein Strafgericht nach dem andern vom Himmel rief . .

sk-

Was der Bergschimied von Oedensau versprach, das
hielt er; denn die Angelegenheit des Blutackers war
allzeit seine eigene persönliche Angelegenheit und· hatte
er erst einmal einen Entschluß gefaßt, dann führte
er ihn auch durch, ohne danach zu fragen, was es ko-
stete und was die Leute dazu sagten. Er hatte darin
seine Helfer, die nicht nur seine Meinung teilten,
sondern ihm bedingungslos ergeben waren, aber auch
seine Gegner, besonnene Menschen, die über feinen
unbeugfam-en, unbelehrbaren Eigensinn die Köpfe schüt-
telten.

Auch der Pfarrer von Oedenau hatte es mit guten
Worten versucht, den Bergschmied von diesem nutz- unD
finnlofen Beginnen abzuhalten, aber er war auf den-
selben Widerstand gestoßen wie jeder anDere, Der nicht
feiner Meinung war. Kurz, an einem der folgenden
Tage wurde tatsächlich dem Bergsturz zuleibe gerückt,
wenn auch bei den meisten Helfern noch völlige Un-
schlüssigkeit unD Hoffnungslosigkeit vorherrschte. An-
gesichts der gewaltigen Felstrümmer und der klein-en
Menschen, die sich darum bemühten, ließ sich kein Er-
folg denken, aber man wußte ja, daß der Bergschmied
eher Berge versetzte, als ein Wort, das er einmal ge-
geben hatte, zurücknahm Und schließlich riß er auch die
Zweifler mit sich fort, so daß die großen, schweren Fels-
trümmer den vielen Händen weich-en mußten.

Tage vergingen. Stein um Stein wurde ausge-
hoben und zur Seite gerückt. Langsam, aber stetig
kam-en die fleißigen Graber tiefer und tiefer. Schon
war man hier und dort auf schwarzen Grund gestoßen,
aber nirgends wollte sich Die Spur eines menschlichen
Skeletts zeigen. Und wie es in solchen Dingen zu pfle-
gen geht: nachidem der Erfolg allzulange auf sich warten
lief}, ließ bei den meisten auch der Eifer nach. Die fleis-
ßigen Graber wurden von Tag zu Tag weniger; heute
blieb zdier eine aus, morgen der anDere, unD zum
Schluß blieb-en von allen nur noch zwei übrig, die
unbekümmert um alle Außenwelt weitergruben und
weitersuchtem der Bergschmied und der Kreuzlesetzer-
Martia.

Bis in die halbe Nacht hinein sah man lange noch
zwei Laternenlichter um »den Bergsturz 'geistern. Kein
Wort fiel zwischen den beiden einsam-en Arbeitern,

«-»Der Vorsicht-riet
‘ und sein Kahn H

Roman aus den Allgäuer Bergen von Andre Mairock
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schweigend rollten sie Stein um Stein auf, und nur
das Keuchen verriet, daß sie immer noch mit ganzer
Kraft am Werke waren. Die vielen spöttischen Bemer-
kungen, die sie zu Ohren bekamen, vermochten sie nicht
mehr aufzuhalten; denn sie waren immer noch über-
zeugt, die öffentliche Meinung eines Tages mit einer
beweiskräftigen Entgegnung beschämen zu können. Un-
verdrossen zogen sie Abend für Albend aus, um nach
Dem verfluchten Gerippe zu suchsens.

An einem Asbend nun, als der Bergschmied eben
feinen schweren Felsblock zur Seite wälzte, kam ein
großes Loch zum Vorschein. Der Kreuzlesetzer-Marte
leuchtete hinein — unD Dann packt-e er den Bergschmied
so heftig am Arm, als wollte er an ihm eine Stütze su-
chen; denn das, was da so weiß herausleuchtete, waren
tatsächlich Teilstücke eines menschlich-en Skeletts . . .

Tier Bergschmied schaute zuerst verwundert auf
den Alten. Asber er sah nur ein von-· Grauen verstei-
nertes Gesicht; die Ueberraschung hatte Dem Kr-euzle-
setzer buchstäblich die Stimme verschlagen. Er wollte
reden und brachte kein Wort hervor, unD so deutete er
nur mit zitternder Hand hinab in die schwarze Oeff-
nung.

Tser Bergschmied, der vielleicht schon selbst ins-
geheim an einem Erfolg seiner Arbeit gezweifelt ha-
ben mochte, war von dieser Entdeckung nicht weniger
überrascht. Gläsern lag sein Blick auf dem zierfallenen
Gerippe mit dem eingedrückten Schädel.

»Ist er’s?«, fragte er dann endlich so leise, als
fürchtete er, von dem Gerippe gehört zu werden.

»Wer sonst?«, entgegnete Marte, der sich lang-
sam erholte. Bale leuchtete aus seinen Augen eine un-
heimliche, wilde Freude. »Der Söller-Lenz . . .! Heut
soll er’s letztemal auferstehenl — Weg mit dem- Mör-
der! Tobias, andere Zeiten werden kommen!«

»Marte,« mahnte der Bergsch-«mied, den noch das
Grauen schüttelte.

»Was? Du willst gar noch vor der Tiir umkehren?
Nach was haben wir denn g’sucht? —- Nach ’m Söller-
Lenz, daß wir drunten vor der Kirchhofmauer für

Heut muß er noch
sdorth«in!«

»Mitten in der Nach.t?«, wollte der Bergschmied
einwenden

»Warum nit? Graust dir denn vor ihm? Dann
denk dran, was er uns schon an Unglück bracht hat«
schrie der Alte jetzt so laut, daß sein-e Stimme an den
stillen, dunklen Hiöfen widerhallte. »Du bleibst der-
weil Da unD i werd gleich alles b’svrg-en, schon lang
hab i alles herg’richt g’habt!« Er kroch aus den Trüm-
mern und lief quer über den Blutacker hinab. Dort,
wo er noch Licht sah-, klopfte er beim Vorbeigehen an
die Fenster. »Wir haben ihn! Wirhaben ihn,“ schrie er
und lief weiteirs . . .

Bald sammelten sich mehrere Bauern uml den
Bergsturz, stumm stand-en sie vor Dem schwarzen Loch
und starrten scheuen Blickes auf das armselige Sskelett
eines längst vergangen-en Menschen.

Dröhnenid schritt der Bergschmsied am Felssturz
"auf unD nieder. Jn seinen Augen-lag ein stiller
Triumph, denn das kleinlaute Gemurmel der Umste-
Ihenden verriet ihm deutlich-, daß man es jetzt ide-
dauerte, jemals an dem Erfolg; gezweifelt zu haben.
»Jetzt kommen bessere Zeiten, denn der Fluch wird heut
noch von uns genommen werden,« sagte er in Die stum-
men, ernsten Gesichter Der Bauern.

»Gebs Gott« war Die mehrstimmsisge Antwort.
Endlich kam der Kreuzlesetzer-Marte zurück-. Auf

der Schulter trug er eine kleine, einfache Totentruhe
Kein Mensch-. folgte ihm, als er damit in das schwarze
Loch h·inabstieg. So still war es jetzt, daß es weithin
hörbar war, wie Stück- ums Stück in diise Truhe fiel,
und wie dann geräuschvoll der Deckel geschlossen wur-
die . . .

Bald darauf bewegte sich ein klein-er stiller Zug
hinab nach Oedenau. Voran- schritten der Bergschmied
und Der Kreuz-lesetzer mit der Truhe auf dem Rücken.
Die schweren Schritte dsrsöhnten auf Dem W-urz·eldkurch-
wachsenen Waldboden.

Das war wohl das merkwsürdigste Begräbnis, das
ssich jemals in dem schönen, friedlichen Giebirgstal
zugetragen hatte: Das Begräbnis dies Söller-Lenz, der
schon vor zwei Jahrzehnten von einem Felssturz er-
schlagen worden war. \

Stumm bewegte sich jetzt der kleine Zug über sdien
dunklen K-irch·stei-g, und dann wurde die Truhe wort-
und san-glos vor der Kirchhofmauer in ein tiefes Loch
versenkt und zuges-chaufelt.

Still, wie sie gekommen waren, kehrten die nächt-
lichen . Toten-gröber wieder heim-, nur waren sie um
einige großen, bangen Fragen reicher: War mit dem
Gerippe tatsächlich auch der Fluch vom Blut-acker weg-
geschafft? War mit dieser Tat der Himmel ausgesöhnt?
«Durfte man auf bessere Zeiten hoffen? Aas all diese
Fragen gab nur Der Wildbach eine Antwort, der droben
durch den Hörntobel rauschte. Aber keiner verstand sie.

9K

Von diesem nächtlichen Begräbnis erfuhr die breite
Qeffientlichskeit erst am folgenden Tage. Man mochte
nun dafür oder dagegen sein, Dias eine stand fest: der

  
      

Bevgschmied hatte aufs neue wieder einen Beweis
seiner unerhörten Willenskraft geliefert, unD die sliche
tung vor diesem Mann war wieder im Steigen 1111D
Damit auch Das Vertrauen seiner bedrängten Nachl-
barn. Man war etwas zuversichtlich dem Kommenden
entgegen und hoffte weiter auf Die Gnade des Himmels.

Fast gleichzeitig war in die Schartenalpe die
Kunde gedrungen, daß der Blutiacker während der

Giewitternächte tatsächlich von drei schweren Mur-
gängen heimgesucht worden war. Tagelang streifte Hu-
bert in den Wäldern herum, immer noch auf der Suche
nach dem Söller-Hans. Er fand ihn nicht. Oft lag fein
Aug-e prüfend am Gewölk des Himmels, aber mit kei-
nem Wort verriet er seine Gedanken, nicht einmal
Annele- . . .

So waren zwei Wochen vergangen. Da drang auch-
die Kunde von dem merkwürdigen nächtlichen Be-
gräbnis hinauf bis zur Schartenalpe. Die Aufnahme
dieser Kunde war hier eine ganz verschiedene: An-
nele machte die großen Augen eines Kindes, dem man
eine Spukgeschichte erzählt, der Scharten-Mich·l zuckte
zweifelnd die Schulter, und Hubert sagte gar nichts.
Er tat, als ginge ihn das alles nichts mehr an, bis
er eines Tages, am Abend, aufgeregter als sonst von
einem Berggang zurückkam. »Annele«, rief er schon
an Der Türe. »Nicht mein Zeug her, i muß gleich furt!«

»Jetzt? Ueber ’m Daumen steht doch a Gwitter,
Hubert!«

»Grad drum!«
»A schweres Gwitter,« wollte sie ihn warnen.
»Auf dös hab i jetzt her und her gwartet! Mein

Vater hat den Söller-Lenz aus Den Trümmern gholt,
und jetzt fehlt bloß noch- einer: der Söller-Hans!
Und den hol i sheutl Dann wirds wohl rum sein mit
dem Fluch!«

Da verkündete der erste Donnerschlag die An-«
näherung des Gewitters.

Annele richtete seine Sachen.
ten vor Angst und Aufregung.
was willst du heut tun?«

Er lächelte. »Hast du schon wieder Angst um
Imi-ch?«

„Sa.“
»Es brauchts nit, Annele. Schau, was du fürch-

test, um dös hab i grad betet: J muß wieder heim!
Es ist a großer Schritt gwesen zwischen meinem Vater

Ihr-e Hand-e zitter-
»Hub-ert, sag’s mir,

 

 

Zur Aussaai der Olfkåchte
Die planmäßige Förderung, die die Reichsregi-e-

rung zur Sicherstellung der Fettversorgung des Deut-
schen Reiches dem Oelsasatenanbau in den Vorjahren
hat zuteil werden lassen, wird im gleichen Rahmen
auch in diesem Erntejahr fortgesetzt. Der Anbauer
erhält für Raps- und Rübsensaat wie bisher REM. 32
je ha. Dieser Preis ist ein Festpreis. Er bietet dem
Bau-er Gewähr, daß er s ein-e Raps- und Rübsenernte
zu einem lohnenden Preis absetzen kann.

Nur noch in den seltensten Fällen werden Raps
und Rübsen nach Vollbrache angebaut. Wir können es
uns heute nicht mehr leisten, den Acker so lange un-
genutzt liegen zu lassen und müssen nach Möglichkeiten
suchen, Raps auch noch anzubauen, wenn das Feld im
Sommer eine anDere Frucht getragen hat. Als Vor-
früchte kommen demgemäß Klee, Landsberger Gemenge,
Frühkartoffel und bei günstigen Verhältnissen auch
Wintergerste in Frage. Wenn die Zeit zu knapp ist, um·
eine sorgfältige Bestellung durch-zuführen, soll man statt
Raps besser Winterrübsen bauen, Der ein-e spätere Be-
stellung (nicht vor Anfang September) erfordert. Raps
und Rübsen verlangen ein gartsenmäßig vorbereitetes
Saatbett, 'D. h. Der Acker soll in der ganzen Krume
möglichst fein gemacht und geschlossen sein, damsit ein
schnelles und gleichmäßiges Auflaufen der feinkörnigen
Saat gewährleistet ist. Eine derartige Hierrichtung dies
Ackers bedingt natürlich eine gewisse Mehrarbseit, die
aber geleistet werden muß, wenn die Frucht gedeihen
soll. Schon die außerordentlich große Masse, die eine
Oelfruchtpflanze zu bilden in der Lage ist, weist darauf
hin, daß sie einen großen Nährstvffbedarf haben muß,
und dementsprechend ist die wJiährftoffmenge, Die Die
Oelfrüchte dem Boden entziehen, ganz beträchtlich. Jm
allgemeinen wird Raps in Stallmist gebaut. Die in
ihm enthaltenen Nährstoffe genügen aber keineswegs,
um den obengenannten Bedarf zu decken. Einer Der
ibekanntesten Rapsanbauer und -Züchster, Dr. h. e.
«Lpembke-IMalchow, empfiehlt vielmehr eine zusätzliche
Düngung mit 2—3 dz 40er oder 50 er Kalidiünges-alz,
rd. 4 dz Thsomasmehl und 21/2—4 dz eines 200/oigen
Stickstoffdüngers je ha. Die Kaliphosphatdüngung wird
vielfach auf die Stoppeln gestreut und msit diesen unter-
schält. So wird sie bei Den nachfolgenDen Bestelllungs-
arbeiten gründlich mit dem Boden vermischt und durch
die Saatfurche hinreichend tief eingebracht, wie es
für »die kräftig und tief wurzelnden Oelfrüchte not-
wendig ist. Oelfrüchte danken eine kräftige Kaliphos-
phastdüngung immer. Der Kalkgehalt des Thomsasmeth
verbessert gleichzeitig den gerade für Raps besonders
notwendigen gesunden Kalkzustand des Bodens. Ob
man einen Teil des St.ickstoffs in schwer löslicher Form
bereits vor der Saat auf den Kopf gibt, Inuß im Ein-
zelfall von der zur Beifügung stehenden Zeit abhängig
gemacht werden. Den Hauptteil der Stickstoffgabe wird
man jedenfalls ausgangs des Winters vor Beginn dies
Wachstums als Kopfdünger geben. Nach der Saatfur-
’che (am besten mit angehängter Schleppe) wird mit
Egge, Grubber und Walze die erwähnte gartenmäßige
Beschaffenheit des Saatbettes hergestellt. Eine schöne
gleichmäßige tiefe Saat wird erziehlt, wenn zum Schluß
noch einmal geschleppt wird. Zweckmäßig hängt man
auch an den Vordarren der Drillmaschine noch eine
leichte Egge, um die Hufspuren des Pferdes ein-

· zuebnen.



unb mir. Wir haben alle zwei unter dem Wildbach
glitten, aber was er für an Fluch hält, dös halt i für
a Rache! Und heut solls sich entscheiden, wer von uns
zwei recht hat: er mit dem Toten —- oder i mit dem
Lebendigen!« Er drückte die Hand des Mädchens.
»Bhüt dich Gott, Annele! In einer Stunde muß i auf
’m Tobelgrat stehn, und — und Wache halten!« Mit
diesen Worten verließ er sie und sprang über den
Wiesenhang hiwath . . .

Annele kehrte in die Stube zurück. Ihre Blicke
flogen immer wieder durch das Fenster und überdie
Berge hin Jetzt war es wohl vorbei; war das Glück
ihm heut günstig, dann durfte er morgen heimkehren,
wenn nich-t, dann wohl auch, er hatte ja Heimweh . .'

Immer näher rückte das Gewitter. Die regen-
grauen Bergspitzen tauchten nacheinander im Wolken-
meer unter, aber die Blitze waren seltener wie damals,
weil die Luft doch schon kälter war. Als es zu dunkeln
anfing, wollte sie nicht mehr allein bleiben und ging
hinüber in den Stall, um ihrem Vater bei seiner
Arbeit zu helfen.

Der Regen fcthg an die Fenster, der Sturm-i
wind rüttelte an den Laden, und von den Höhen herab
schon in Sturzbächien das Wassetri.

Auf dem Tobclg-rat.

Als der wolkenbruchartige Regen das ganze Tal
erfaßt hatte, war schon dsie Nacht hereingebrochem Aber
man hatte noch gesehen, wie die Berge scheckisg und
fleckig geworden waren; in den Hochilagen war also
Neuschnee gefallen. 3n den Tsalkessseln stand das Wasser
bald kniehoch: wenn der gewaltige Regen längere Zeit
anhielt, dann konnte es eine böse Nacht wenden . . .

Die Bevölkerung des Blutackers befand sich wieder
in heller Aufregung und versammelte sich angstvoll
um den- Bergschmied, der auch heute wieder wiiie immer
in gefahrvollen Stunden die ersten Vorkehrungen zur
tatkräftigen Abwehr der größten Uebel getroffen hat-
te. Trotz seiner festen Ueberzieugung, daß der Fluch
durch die Wegschasfung des Gerippes für alle Zeiten
vom Blutacker genommen sei, ließ er doch das Vieh in
einer großen Umzsäunung sammeln, damit es, falls
es doch nottun sollte, möglichst schnell in Sicherheit ge-
bracht werden konnte. Die Frauen und Kinder und
alten Leuten wurden in der geschiützten Bergschsmiede
untergebracht, unb was an wehrhaften Männern da
war, wurden auf ihre Posten verteiikt . . .

Der Bergschmied selbst stieg zum Tobelgrat auf,
um auch dort nach dem Rechten zu sehen. Der Kreuz-
lesetzer-Marte begleitete ihn, obwohl 1er Mühe hatte,
dem rüstig ausgreifenden Mann Schritt zu halten.

»Fürch-test du noch was, Tobias?« fragte er lau-
ernd.

»J fürcht nuits! Aber dös ist der stärkste Regen,
den wir in dem Jahr ghabt haben!“

Ueberall auf dem Weg sammelte sich das Wasser
und rann in kleinen Bächen über die Hänge, und
droben rauschte und tobte der Wildbachi und polterte
durch die Steinbreche.

»Ja, wenn die Nacht gut rumigkeshit . .
Marte.

».. . .!dann ist’s gwonnen«, fuhr der Bergschmied
fort. »Sie muß gut rumgehen, weil wir jetzt alles tan
haben, was wir haben tun können! Der Blutacker und
der Wildbach sind älter als wir zwei, und doch hat’s
amal a Zeit geben, wo sie sich ganz gut vertragen
haben!«

»Solang kei Fluch drauf war-. .!««
»Der Söller-Lenz ist weg —- und somit auch der

Fluch««, entschied der Bergschmied in seiner bestimmten,
rauhen Art, als stände die ganze Natur unter seinem
Befehl.

Der Wasserspsiegel des Wildbaches stieg. Der Bo-
den erzitterte unter dem gewaltigen Talsturz der
Wassermassen. Akber wohin die beiden sahen, nirgends
zeigte sich eine unmittelbare Gefahr: die Wuhrmauer
war fest und warf das anstürmende Wasser einer-schütter-
lich in seine Bahn zurück, die Stützen waren in bester
Ordnung, und das Bachbett frei von jeder Stauung.
«Es konnte nichts gefeheh’eni.

»Da müßt doch der Teufel selber dahinterstecken,
wenn heut nacht noch was gschehen sollt««, meinte der
Bergschmied zufrieden.

»Er ist schon öfter dahintergsteckt, Tobiasl Gebs
Gott, daß dös jetzt vorbei ist: a zweifacher Mord kann
keinen Segen ins Land bringenI«

Sie wachten und beobachteten. So verging eine
gute Stunde. Das Wasser stürzte in unvermindeter
Stärke heran, wurde aber von der unerschütterlichen
Wuhrmauer ebenso stark ins Felsbett zurückgedrängt.

„3 bleib da,«« entschied sich Marte!«
»Drunten haben sie mehr Angst als wir da heroben.
Tie Nacht gschieht nuits mehr!««

»Hut« dein Sohn damals nit grad so gfagt? Und
Docht. .

Der Bergschmied machte eine fahrende Handbe-
wegung. »Wer weiß denn, wie’s damals gwesen ist«,
unterbrach er den Alten herb und grob. »Die Zeit
wird’s klären«, fügte er finster hinzu, denn er konnte
es immer noch nicht ertragen, wenn man ihm die
Unschuld Huberts vor die Augen halten woillte . . .

»J muß wieder nunter«, sagte der Bergschmied.——
So warf er noch einen raschen prüfenden Blick auf

das Wasser hinab und stieg gegen den Blutacker ab'.

Marte sah ihm unwillig nach. Wann ließ der Bergs-
schmsied endlich über diesen Punkt mit sich reden?
War dieser Nacken überhaupt einmal zu beugen?

Langsam wanderte Marte an der Wuhrmauer auf
unb ab unb hielt die Wache über den Blutacker. Der
Regen fiel immer noch dicht vom Himmel, und die

.««, rechnete

Nacht wurde schwärzer, so daß der Alte allmählich-
fein-e ganzen Sinne zusammennehmen mußte. um über-
haupt noch zu sehen, wo er hintappte. Die Lage um
die Wuhrmauer blieb unverändert. Marte begab sich

vorsichtig zur Steinbreche hinab, um nachzuschauen,
ob nicht eine Wasserstauung zu befürchten wäre . . .

Kaum war sein-e Gestalt hinter den Tannen ver-
schwunden, als sich ein dunkler Schatten über den
Weg schlich und blitzschnell an der Wuhrmauer unter-
tauchte. Das war, so unauffällig geschehen, daß auch
ein jiingerer Wächter als der Kreuzlesetzer-Marte nichts
davon bemerkt hätte. Aber der Blutacker hatte in dieser
Nacht noch einen zweiten Wächter, von dem niemand
etwas wußte, einen Wächter, dessen Auge an das
tiefste Dunkel gewöhnt war, und kaum war der erste
Schatten an der Wuhrmauer verschwunden, folgte eben-
so rasch ein zweiter, der aber aufrecht vor der Mauer
stehen blieb: das war Huberst

Von dieser Verfolgung hatte der andere wohl
keine Ahnung, denn er war jetzt eifrig damit beschäf-
tigt, mit einem ruxnden Eisenstück eine Sandfüllunig
in ein tisefeingebohrtes Loch zu stoßen. Und da war
es Hubert endlich klar, wie es möglich sein konnte,
daß damals die Wuhrmauer zusammengebrochen war:
mit «Stockpulver war sie gesprengt worden! — —

Er neigte sich lautlos hinab, griff nach dem
Bursch-en und riß ihn hoch. »Du elender Gaumerl Gib
dich«, schrie er schäumend vor Wut und Verachtung,
und kaum hiatte der andere sein Eisenstiück zu mörderi-
schem Schlag erhoben, flog es ihm auch schon aus der
Hand.

Aber noch einmal gelang es dem Söller-Hans
zu entweichen: er machte eine rasche Wendung, sprang
an der Mauer vor und kletterte flink wie eine Gemse
aus den Tobelgriat. Als er aber über die zwei Meter
breite Klamm hinwegsetzen wollte, wurde er von hin-
ten gepackt und zurückgerissen.

»Du kommst mir nimmer aus, Biirschle«, schrie
Hubert wütend. — —

»Laß mich! Wenn dir noch was am Leben lieg-t.«

»Tös habt ihr also am Tobelgrat zschaffen ghabt!
—- Gsindel, verfluchtsi —- Gib dich, und komm mit!“

»Nie.!«
»Wenn du nit freiwillig geh-st, dann werd i dich

dazu zwingen!«

Als er nach ihm greifen wollte, kam ihm der
andere zuvor, er sprang ihn an wie eine gereizte Wild-
katze und kralltse sich an feinem Hals fest. Es entspann
sich ein Kampf auf Leben und Tod. Dabei befanden
sie sich auf einem jähen Felsgvat, und hart daneben
zisch-te der Wildbachi durch die tiefe Klamm.

Hubert wehrte sich wie ein Verzweifelter gegen
die würgende Umklammserung, allmählich drohten ihm
die Sinne zu schwinden, da gelang es ihm noch-, sich
so weit zu befreien, daß er Atem schöpfen konnte, und
jetzt war es um den anderen geschehen: mit dem- Aus-.
gebot seiner ganzen Kraft schleuderte er seinen Gegner
zu Boden, daß er einige Sekunden reglos wie ein
Toter liegen 'inerI . . .

Aber kaum war t ‘ s« Söller-Hans wieder zu sich
sgsekommem stand er schon wieder aus den Füßen,
doch taumelte er noch unsicher hin und her.

»Gib dich-«, keuchte Hubiert
»Nie«, war die Antwort, und ehe sichs Hubert

versah, war der Bursche in die Schlucht abgesprungen.
Aber — entweder hatte er den Anlauf zu kurz ge-
nommen, oder er war schon szu seh-r entkoäftet ——1
er erreichte das andere Ufer nicht, sondern stürzte
in die Klamm ab und wurde im nächsten Augenblick
von der wilden Flut erfaßt und verschlungen . . .

Das war so rasch gegangen, daß sich Hubert erst
von der Wirklichkeit dieses furchtbaren Geschehens über-
zeugen mußte. Allmählich legte sich die Aiufregumsg und
die Hitze des Kampfes, und kaum sah er sich allein
auf dem nächtlichen Grat, kam ihm erst alles so recht
zum Bewußtsein, als wäre er eben aus einem schweren
Traum erwach-:t Bestenfalls fand man morgen drunten
im Tal einen Toten, wenn ihn nicht zuvor die wilde
Flut in der Steinbrechie in hundert Stücke zerschlug . .
Das hatte ser nicht gewollt! Aber wäre es ihm besser
ergangen, wenn er dem Söller-Hans unterlegen wäre?
—- Herrgott, warum mußt-e es denn gerade so- kommen?

sEr stand einige Zeit da wie ein hilfloses Kind-
und schaute auf das wilde Wasser nieder. Dabei sah
er wieder sein ganzes unglückliches Leben vor sich.
Einen Lügner hatte man ihn genannt, aus der Heimat
hatte er fliehen müssen, und das alles wegen dem
Söller-Hans, der seinen Vater am Blutacker rächen
wollte . . . «Fsilnif iMonate war er im Gebirge herum-
g.eirrt, hatte den Kaltferner erschlossen und ein-en
toten Bergsteigerkameraden aus der Schlucht geholt .
und da kam ihm auch wieder das fremde Mädchen in
den Sinn, das ihn beinahe in eine wilde Leidenschaft
fortgerissen hätte: Margsas . . .

9K -

Der nächtliche Kampf war nicht ohne Zeuge ge-
blieben, denn als Marte zur Wuhrmauer zurückgekehrt
war, hiatte er gleich die beiden Kämpfenden auf dem
Grat entdeckt und hatte mit stockendem Herzschlag das
Ende dieses furchtbaren Kampfes abgewartet. Ietzt
stieg er hinauf und erstaunte nicht wenig, als er den
Sohn des Bergsichmiedes erkannte. »Hubert«, rief er
noch ganz im Bann der letzten schrecklichen Minuten.

Der Angeredete fuhr erschrocken aus seinen tie-
fen, trüben Gedanken auf. »Es ist nit mei Schuld,
wenn man morgen im Tal an Toten findt! Er ist selber
ab.gsprungen«, sagte er, als müßte er sich vor dem Rich-
ter verteidgen.

»Wer. ‚.1?:“
»Der Söller-Hans.«·

Marte riß die Augen auf. »Was hat der da wol-
Ien?“ i I l

Fortsetzung folgt.

Auch Könige haben Sorgen
Seitdem die Zeiten vorbei sind, in denen ein

König nicht nur sagen konne »Der Staat bin ich“,
sondern auch »Der Staat gehört mir««, und seitdem
Staatsvermögen und Privatvermögen des Monarchen
säuberlich geschieden sind, muß der König wirtschaften
wie ein Privatmann. Und wirtschaften bringt eben
Sorgen mit sich.

Daß das verflossene Zeit-alter, in dem das Mein
und Dein des Staates und des Herrschers nicht so
genau getrennt waren, auch für die Könige durchaus
nicht ein eitel goldenes war, beweist die ruinöse Schul-
denwirtschaft der französichen Könige, die durch ihre
maßlose Verschwendung das Volk ins Elend, den Staat
in Verfall und ihr-en letzten Sproß Ludwig XVl. aufs
Schafott brachten. Ein ansehnlicher Schuldenmacher war
auch Gevrg lV. von England, der Oheim der großen
Königin Viktoria. Er war ein so unsicherer Za·hler,
daß seine Gläubiger, um sich vor Schaden zu bewahren,
sein Leben in Höhe seiner Schulden versicherten. Sie
folgten damit übrigens älteren Beispielen. Denn eben-
so hatten schon die Gläubiger des britischen Premsier-
ministers Pitt verfahren und auch die Geldgseber des
Hierzogs Friedrich IV. von sSachsen-Gotha-Altenburg
fanden diesen Ausweg, um ihre verliehen-en Kapi-
talien zu retten. Um die Lebensversicherung dies Letzt-
genanntem entspann sich übrigens ein Riesenprozeß,
der Dis-en endgültigen Anstoß zur Begründung einer
selbständigen, vom damaligen englischen Monopol un-
abhängigen deutschen Lebensversicherung gab, die ohne
diesen Prozeß wahrscheinlich erst sehr viel später ent-
standen wäre.

Seit den Tag-en der Königin Viktoria ist die Wirt-
schaftsführung der englisch-en Königsfamilie eine vor-

« bildliche für jeden guten, verantwortungsbewußtens eng-
lischen Hausvater. Die außerordentlichen Repräsen-
tationslasten, die auf den Mitglied-ern eines regieren-
den Hauses liegen, verzehren die für diese Zwecke von
staatswsegen zur Verfügung gestellten Gelder, und für
einen Monarchen ist es deshalb eine große Sorge, ein
ausreichendes Privatvermögen zu bilden und für die
Familie zu erhalten. Es wird ja nicht allzu häufig
vorkommen, daß ein König in die Westentasche greift,
um ein paar Nicksel für seine Zigarren oder für seine
Briefmarke hemuszuholen. Das besorgt für ihn sein
Schatullenverwialter. Einer Aufgabe aber muß sich der
König selbst unterziehen, niemand kann sie ihm ab-
InIelhImen, und das ist die finanzielle Vorsorge für
seine Familie. In Engl-and geht der König als »erster
Gentleman des Reiches« seinen Untertanen gerade in
diesem Punkt traditionsgemäß mit gutem Beispiel vor-
an: jeder englische König schließt eine Lebensversi-
cherung zu gunsten der Königin und seiner Kinder ab.
So erhielten die Erben Edwards VII. beim Tode des
Königs im Jahre 1910 900 000 Pfund (18 Millionen
Mark) ausgezahlt.

sTaß auch viel-e andere Monarchen der Neuzeit
-tr.eusorgen«.de Familienväter waren, die sich um die
wirtschaftliche Zukunft der Ihren Gedanken machten,
wurde in der Oeffentlichkeitsoft leider erst bei tragischen
Gelegenheiten bekannt. König Alexander I. von Zugv-
slawien, der in Marseille vor einigen Jahren einem
ruchilosen Attentat zum Opfer fiel, besaß eine hohe
Lebensversicherung Nach der Ermordung des Zaren
Alexander l. wurden "‘19 Millionen Francs ausge-
zahlt. Der sim Jahre 1900 ermordete König Hiumbert
von Jtalien hatte fein Leben mit 25 Millionen Francs
oerfichert. Ebensolche Vorsorge hatte der 1885 gestor-
bene König Alphons Xll. von Spanien durch Aibschluß
ein-er Versicherung auf eine halbe Million Francs
getroffen, übrigens eine Summe, die in damaliger
Zeit als ungeheuer hoch angesehen wurde.

Mit welch geringen SSummen in früherer Zeit
gerechnet wurde, beweist eine auf das Leben Napo-
leons abgeschlossene Versicherung aus dem Jahre
1813; sie lautete auf 100 Pfund Sterling. Gering war
auch die Lebensversicherung, die Papst Pius X. besaß;
sie belief sich auf nur 50 000 Lire. Der Papst aller-.
dings verwandte diesen Betrag weniger zur Sicher-
stellung seiner Verwandten als zur Deckung von Dar-
leben, die er immer wieder brauchte, weil er in seiner
großen Wohltätigkeit sein-er Privatliasse oft mehr ent-
nahm, als darin war.

3n Bulgarien hat sich der Brauch eingebürgert,
daß der Thronfoilgier bei seiner Geburt ein Sparkassen-
buch und ein-e Lebensversicherung als Geschenk erhält,
die bei Erreichung der Großjiährigkeit fällig wird. So
besitzt der gegenwärtige Thronfolger Prinz Simeon
eine Lebensversicherung in Höhe von 25 000 Mark, die
im Jahre 1956 ausgezahlt werden wird. Der regierende
König Boris kam im Jahre 1915 auf Grund seiner Le-
bensversicherung in den Besitz von 35 000 Mark.

Haben König-e Sorgen? Ja, sie haben! Sie haben
sogar noch eine Sorge mehr als der »gewöhn«lich
Sterbliche«. Denn die Versicherungsgesellschaften sind
oft gar nicht sehr entzückt, wenn sie einen leibhaftigen
König aufnehmen sollen. Einen schlichten Bürger neh-
men sie viel lieber und — billiger auf. Schon
Edward VII. machte seiner Lebensversicherungsgesell-
sichaft viel Kopfschmerzen, denn er war ein ziemlich
exzentrischer, unberechenbarer und obendrein politisch
recht exponierter Herr. Es wäre der Gesellschaft viel
liieber gewesen, eines der Rennpfietde Edwards gegen
Hals- und Beinbruch zu versicheru. Als aber gar König
Milan Obrenowitssch von Serbien in den wirrsten Zei-
ten inner- und außenpolitischer Balkankonfilikte den
Auftrag auf Aibschluß einer Lebensversicherung stellte,
wurde 1er glattweg abgelehnt. Aber merkwürdigen
weise starb gerade dieser König, für den die Ver-I
sicherungsgesellschaft die Prämiengelder ihrer Versicher-
tengemeinschaft nicht mithaften lassen wollte, im Jahre
«1901 in Wien als abgedankter Herrscher eines natür-
lichen Todes.



Lokalee
. Gedenktage für den 6. tlluguft.

1195: einrich Der Löwe, Herzog von Bayern und Sachsen, in
Braun Zwei est. (geb. 1129). —- 1789: Der Nationalökonom

riedrt Liå {an Reutlingen geb. i est. 1846). —- 1806: Kaiser
ranz ll. legt die deutsche Kalserwür e nieder, Ende des Ersten
eiches. —- 1870: Schlacht bei Wörth (lironprtnzl Friedrich) und

Spichern (Steinmeß). — 1930: Der 1897 verscho ene schwedische
Nordpolfors er SalomonAugust Andree auf der We ßen Jnsel

SpitzbergeniArch bei) tot aufgefunden.

S onne: A. 4.26, u. 19.44; M o nd: U. -0.0, A. 16.31.

Heute vor acht Tagen
Wenn wir etwas Großes erleben, Dann treibt die

Stunde des Erlebens uns wohl empor in die größte Be-
geisterung. Aber in die Tiefen des Herzens dringt dieses
Erleben meist erst später, wenn wir uns rückschauend da-
mit auseinandersetzen Und so sind es ungezählte
Deutsche die an dem heutigen Sonnta kaum einen an-
deren Gedanken zu fassen vermögen a s jenen schönster
Erinnerung: »Ja, heute vor acht Tagen, da war es in
Breslau, als das Turnfest zu Ende ging, als wir den
Führer erlebten und als sich uns in einem Jubel ohne-
gleiähen die Gemeinschaft eines Volkes in Lei esübungen
un tat.«

Und nun wird Erinnerung um Erinnerung aus dem
reichen Schatz der Erlebnisse noch einmal vorgekehrt: der
Deutsche von der Waterkant spricht von feiner Begegnuug
mit dem Steiermärker, der Ostszreuße von den schönen
Stunden, die er mit Rheinländern verbrachte, deutsche
Turner, die aus Uebersee und aus anderen Ländern zu
uns kamen, fühlten die Beglückung der Gemeinschaft deut-
clzer Sprache, deutschen Liedes und deutscher Leibes-
ungen.
Und so erkennen wir die tiefe Bedeutung des deut-

schen Turn- und Sportfestes, nicht allein für die Ertüchtis
gung der deutschen Ju end, sondern dieses Fest ist zu
einem Jungbrunnen un eres deutschen Lebens geworden,
wir haben unmittelbar hier in die Tiefen der deutschen
Seele geschaut. Wir haben auch erkannt, daß ebenso wie
die Kunst des Turnens, die Leibesübungen, der Sport
nur gedeihen können in Disziplin und Kameradfchaft in

—Ritterlichkeit und letzter Hingabe aller Kraft an ein Ziel,
die Kräfte unseres Volkstums durch die gleichen Tugen-
den gestärkt und erhalten werden önnen. Die Erinne-
rung an jene erlebnisreichen Tage von Breslau aber
lassen neben dem Stolz auf das Erlebnis in uns den
heiligen Willen wach werden, daß die Kräfte, die uns
dort gespendet wurden, daß die Gefühle, die in unserer
Seele aufkeimten, nachhaltig in uns fortleben mögen und
daß die Erinnerung an die Größe des Ta es von Bres-
Nu uns immer bereitet mache, unserem

enen.

Veröffentlichung von personensiandsfätken
Z Oeffentlicher Aushang von eschließungen Geburten und

Todgfiillen «

Ueber die bisher übliche Aushän un der Aufgebote in-
aus hat der Reichsinnenminister die erö fentlichung von er-
xonenstandsfällen in erweiterter Form angeordnet. Die Stan-
esbeamten haben wö entlich dem zuständigen Gesundheits-

amt, dem Amt gir Vol Bgefunbheit Der Partei und der Orts-
gruppe der NS . eine L
gangenen Woche vorgekommenen Personenstandsfälle, getrennt
nach Geburten, Heiraten und Sterbefällen, zu übersenden. Die
Liste at Namen und Wohnung der Beteil gten zu ent alten.
Bei eburten ist anzugeben, um das wievielte Kind der ltern
es sich handelt, bei Heiraten ist das Geburtsdatum der Ehe-
leute und die Tatsache zu vermerken, ob- ein E estandsdarlehen
bewilligt oder versagt worden ist, bei Ster efällen ist das
Alter des Verstorbenen anzugeben.

Der Erlaß bestimmt ferner. daß ein Auszug aus der
Lifte jeden Dienstag ür eine Woche öffentlich aus u-
än en ist« Jn den usng nd aber nur diejenigen er-
onenxtands alle aufzunehmen, ei denen die Beteiligten mit
er eröffentlichung einverstanden sind. Der Standesbeamte

Bat. sich bei der Anmeldung darüber zu vergewissern. n Dem
ttenauszug fallen die Angaben über die Geburtsda en der
E eleute und uber das Ehestandsdarlehen fort. Den im Stan-
desamtsbezirk verbreiteten Zeitungen kann arg Antrag
re elmaßlg eine Abschrift des Listenauszuges zur erfügung
ge tellt werden »

s
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Schularzi im Dienst Der. Berufswahl. Die für die Durch-
skührung der schulärztltchen Untersuchungen zuständigen Be-
färben sind vom Ret sinnenminister ersucht worden, ie Vor-
bereitungen ür den eruslichen (Einig; Der ugenDIicben Die
für. den Ja r ang 1939 schon im ange nd, dadurch zu
unterstützen, aE bei den Reihenunter uchungen Der Schulkin-
der des le ten ahrganges die Frage er Berufsei nung vesm
gesund eitichen Standpunkt besonders geprüft wir .

Ke ne jüdifchen Straßenuamen mehr. Nach einem Erlaß
des Reichsinnenministers sindsämtliche nach Juden und jüdi-
schen Mis ltngen ersten Grabes benannten Straßen oder
Straßenteie unver üglich tunzubenennen. oweit dies noch
nicht geschehen ist. n stveiselsfällen gibt d e Reichsstelle tir

 

 

Sippenforschun Auskunft Die Straßenschilder mit jüdis en
Namen find aeichzeitig mit der Asxvringung der neuen zu
entferne-«

Das Wetter -
erfährt vorerst keine bedeutend-e Umgestaltung, jedoch
ist teilweise in den Abendstunden mit etwas stärker-er-
Wewölkung u. Gewitterbildungen zu rechnen

‘Bitte etwas mehr Rahel

Immer und immer wieder beklagen sich zahlreich-e
unserer Leser, die von ihren Nachbarn durch überaus
laute Lautsprecher belästigt werden. Es wäre doch sehr
angebracht, wenn die Nundfunkhörer ihre Lautspre-
cheranlagen so— einstellen, daß sie nicht über Höfe und
Gärten zu hören sind, sondern stets nur für den
eigenen Empfang. .

Hain Safari.

In der letzten Sitzung des Ortsverbandes Bad
Warmbrunn des Neichskoldnialbundes wurde die Aus-
gestaltung des diesjährigen Sommerfestes besprochen, .«
das am Sonnabend, den 6. August wieder im Kur-
park st-attfindet. Ein bunter Nachmittag bringt neben
vielseitigen Unterhaltungen auch ein Sonderkonzsert der
Kurkapelle Die Abendversanstaltung, die diesmal cBrei-.
der dem Mottd »Heia-Safari« steht, verspricht -.

eutschtum zu
B. »

fte Der in ihrem Bezirk in der ver-it

sonderes durch die Mtwirkung der Mit lieber
des Kurtheaters und der Tanzkapelle (herb ind·er.
Es sollen nicht nur allen Freunden des Neichskolos
nialbundes genußreiche Stunden bereitet werden, son-
dern noch mehr soll auch diese Veranstaltung wieder
durch den Reinertrag die kultursellen Belauge in un-
seren früheren Kolonisen fördern.

Eine Sondervorstellung für KdF.

veranstaltet am Freitag das Kurtheater um 20 Uhr
Zur Ausführung gelangt die _m'it grö tem Erfolg auf-
genommene Operette ,,Monika«. Da d e Nachfrage für
diesen Abend besonders groß ist, empfiehlt les ssich
die Plätze bei den deFsWarten zu sichern.

Das Abenilkonzert

unserer Kurkapelle, das am gestrigen Tag wieder un-
ter der Leitung von Musikdir. Wieidinger stand» hatte
insofern seine besondere Bedeutung als mehrere So-
lzsten mit ihren musikalischen Vorträgen herkvortrjas
So hörten wir Herrn Nöseler (V.ioline), Hier-m Lesch
wars-e) und Herrn Lilge (Violonc-ello), die für ihre
meisterlichen Vorträge stärksten Beifall ernteten. Als
weitere Attraktion hörten wir einen 7jährigen Sollst-en,
Manfred Moch, der mit einigen kalophdnsVsors
tragen gefiel. Wir möchten an den kleinen ausgehenden
Künstler nur noch die Bzitte richten, seinen Dank lie-
ber mit dem Deutschen Gruß seinen Verehrsern abzu-
_ftatten.

Die falsche eidsesstsattliche Versicherung

Achtzig bis neunzig vom Hundert aller abgege-
benen eidesstattlichen Versicherung-en sind falsch, weil
die Leute irgend etwas unterschreiben, ahne sich die
Sache vorher richtig angesehen zu haben. So lautet
der Erfahrungssatz des CRichtere. Ein Handwerksmeister
aus Herischdorf hatte eine eidesstattliche Versicherung
abgegeben, daß er die Ladung zu einem bestimmten
Termin nicht erhalten habe, obwohl beim Gericht fest-
ftanD, daß er sie erhalten haben müsse. Schließlich
stellt-e sich heraus, daß die Ladung tatsächlich an den
Mann gelangt war, daß. sie sich aber an ein gleichzeitig
ihm abgegeben-es Schriftstück so- innig angeschmiegt hatte,
daß er sie, besonders da er hauptsächlich für dieses
Schriftstück Interesse hatt-e, überstehen hatte. Er wurde
aber doch verurteilt und zwar zu 25 Mark Geld-
strafe wegen fahrlässig-er Abgabe einer eidesstattlichien
Versicherung weil er verpflichtet war, sich derartige
amtliche Schriftstücke genau anzusehen. Nachdem der
Empfänger ausdrücklich daran hingewiesen worden war,
wie-sich die Sache verhalte, durfte er jene Versiche-
rung nicht abgeben. Immerhin sei der Angeklagte ein
anständiger Mann und man könne sich auch einmal
irren, deshalb wurde die Strafe gering bemessen, aber
Der Fall möge allgemein zur Warnung Dienen. —-— Dr.

Votgtsdoks ·
.. -Bürgermieister Hermann Sturm konnte am 22.

Iuli aus eine 20jährige Amtstätigkeit in hiesiger Ge-
meinde zurückblicken’. Aus diesem Anlaß fand in Festst’s
Gasthaus eine Festsilzung statt, zu welcher in Ver-
tretung des verhindert-en Landrats Negierungsassessor
Hesse erschienen war. Beigeorduseter Döring würdigte
die Verdienste des Gesteierten ums die Ge-
meinde, der in nimmermüder Arbeit die Gemeinde em-
porgehoben hat. In über -240 Gemseinderiatss ,unD
Schulbeiratssitzungen wurden Str-aßenbau, Ausbau des
Gemeindehauses. Aufstockung des Klassenhauses bera-
ten. Als äußieres Zeichen der Anerkennung wurde
Sturm zum Altbürgermeister ernannt und ihm sein Dis-.
plom überreicht. Nachdem Bürgermeister Sturm für die
Ehrung gedankt und die Unterstützung die er bei allen
sein-en Bemühungen auch bei den Gemeinderäten ge-
funden, hervorgehoben hatte, überbrachte Assessor
den Dank und die Anerkennung der Behörde. Unter
Austausch von Erinnerungen aus der Systemzeit und
ihren Schwierigkeit-en blieben die Gsemeinderäte noch
längere Zeit beisammen.

Zusätzliche Sonderzüge für die Turnseftteilnehmen

Für die Rückfahrt in die Heimat stehen auf den Bahn-
hsösen Breslau Hauptbahnhof Hirschberg (Riesengebirgez
ku., detitz und Glas Sonmrznge mit 75 v. e». Fahrs-
pretserntaßigung in den Tagen vom 3. bis 8. August zur
Abfahrt nach Berlin, Dresde Halle (Saale), Leipzsi nnd
rankfurt (Über) bereit. ©ammeIfonDerangsg}ahrh
arten werden nur gegen Vorweis der Festkarten ausge-
geben. Nähere Angaben bei den Fahrbartenansgaben und
Reisebüros oder den Anschlägen auf den Bahnhöfen .

JIT s} I

Greiffenberg Beim Baden ertrnnren Im
Stausee der Goldentraumer Talsperre ertrank in der
Nähe Der Jugendherberge der 19jährige Verwaltungng
hilfe Helmut Elausing aus Schildow bei Berlin. Ein
Kamerad vernahm plötzlich etwa 100 Meter vom» Ufer
entfernt Hilferufe und schwamm dem Ertrinkenden zu
Hilfe. Er vermochte ihn alber nicht zu retten, Da er selbe
durch die verzweifelten Anklammerungen des jungen
Mannes in Gefahr geriet.

Schönan Folgenschwer·er Zusammenstoß
Auf der Reichsstraße bei der Bräue chen Schmiede in
Röversdors kam der Maurergeselle Schier aus Kon-
radswaldau auf iseinem Motorrade, auf dessen B tz ein
junges Mädchen a . Der ff rer sprach mit der Be fahre-
rin und achtete ni daran ,
Der Fahrba n abwich. Jn diesem Augenblick kam ein

rsonenkra tragen. Der Zusammenstoå war unvermeid-
. Der otorradfahrer wurde ins uto geschleudert,

erlitt einen Armbruch und andere Verletzungen, die Bei-
sahrerin einen Schl sselbeinbru . Im Kraftwagen saß«
ein fünfjähriger Knabe, der Dur G assplitter der Wind-

scheibe im Gesicht schwer verletzt wurde.
Löwenberg WechselimBürgermeisteramr

In Stelle Bür rmeister Dr. Lohmanns, Der. eine Be-
rufung nach Oh au erhalten hat, trat ins hiesige Bürger-
meistergtnt der bisherige Bürgermeister der Stadt Lieben-

aß er von der rechten Seite _

m1, W, der feine Amtsgeschäfte bereits über-

nommen hat. A f D W .

im Bertehrßunfall. u em ege
zumFSchulhausneubau in Groß-Jser stieß der Zimmer-

mann Paul Schtvedler bei der Jsermühle mit dem Motor-

radfahrer W. Schmidt usammen und wurde schwer ver-

lebt. Der Motorradfa rer kam mit leichteren Verletzun-

gen Damen. «

Kunau bei Sagan. Kulturarbeiten des Ar-
b e i t s d i e n st e s. Brachliegendes, abgeholztes, achtzehn
Hektar großes Waldgebiet wird jetzt durch den Reichs-
arbeitsdienstin ertragreiches Kulturland verwandelt. Die
Fläche wird gerodet, von Stubben gereinigt und dann
rigolt, um den Mutterboden nach oben zu bringen. Ein

- Grabennetz, von dem allein 3200 Meter ausgebaut werden
müssen, und ein als Polder ausgebauter Teich werden das
für das Wachstum notwendige Wasser sicherstellen.

Neumarkt. Von einem Bullen tödlich ver-
letzt. Als Der Viehwärter Gustav Schlausch in Maser-
witz in den frühen Morgenstunden auf dem Restgut des
Bauern G. Winde den tall betrat, bemerkte er, daß sich
in der Nacht ein Bulle von der Kett-e gerissen und entfernt
hatte. Er vermutete sofort, daß das Tier na der nahe-
gelegenen Koppel gelaufen sei und fand den ullen auch
dort. Als er ihn einfangen wollte, stellte sich das sont
gutmütige Tier gegen Schlausch Der Viehwärter wollte
eilends nach einer anderen leeren Koppel flüchten, wurde.
aber von dem rasend gewordenen Tier gegen eine Säule
gedrückt, zu Boden geworfen und arg zugerichtet. — Er
starb bald nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus.

Neumarkt. H e i m atfe ft. Vom 2. bis 4. September
veranstaltet die Stadt ihr diesjähriges Heimatfest, das
unter dem Gedanken ,,Neumarkt als Soldatenftadt« steht.
An diesen Festtagen soll insbesondere die frühere Garn-i-
sonsgadt Neumarkt gewürdigt und im Festzuge dargestellt
wer en. -

Bad Salzbrunn. Dr. F r ick ab g er eift. Reichs-
minister Dr. Frick verließ am Montagvormittag Bad Salz-
brunn. Er begibt sich über Dresden, wo er Die Ausstellung
,,Sachsen am Werk« besichtigen wird, nach seinem Wohnsiß
in Oberbavern.
-- Landeshut.VerhängnisvollercszusammensI
stoß. Bei der Fahrt von Landeshut na Grüßau stie
auf der Ziederstraße der Tele raphenasfistent Rückert au
Landeshut mit feinem Kraftra e mit einem aus entgegen-
gesetzter Richtung kommenden Pferdefuhrwerk cgufammen,
das in einen Seitenweg abbiegen wollte. - Rii ert wurde
sofort getötet.

Oppelm Noch ein Todeso fe r der Ge-
witter. Die schweren Gewitter, die n ganz Oberfchles
sien und darüber hinaus auch in Oktober chlesien niede
gingen und nicht nurELchwere Schäden an den Feld- un
artenfrüchten owie ebäuden an erichtet haben, sondern

auch zahlreiche Todesopfer forder en, haben noch eine j
Menschen das Leben gekostet. Jn Glockenau (Landkrei
Oppeln) wurde der 67 Jahre alte Landwirt Jose Matuc
schek in. einer Roggenmiete tot aufgefunden atufchek
war auf das Feld zur Arbeit gegangen. Dort wurde er
von einem Gewitter überrascht, vor dem er in einer
Roggenmiete Schutz suchte. Durch einen Blitzschlag wurde
Matuschek getötet. _ . 5.,

Gleiwiz Zaum Polisszeipväsidenten erst
n anni. er « rer untd eichsskanzler hat den «-
Standartensiishrer r. Günther Palten durch Erlaß vom
18. d. M. zum Polizeipräsidenten des OS.-Jndustrie·.·
ebietes in Gleiwitz ernannt. Dr. Palten war bisher
tell-vertretender Polizeipräsident in Gleiwitz.

(blumig. Lebendig verbrannt. Eine ndens
burger Ga installationsfirma legt für das Ober litten-
Stahlröhrenwerk am Stadtwald zur eit von der ern-
gasleitun eine Anf lußleitung nach »em Werk. Al ein
Arbeiter n Die Drei eter tiefe Grube stieg, erfolgte eine
heftige Explosion. Der Arbeiter wurde von einer roßen
Stichslamme des ausströmenden Gases erfaßt un. ver-I
brannte bei lebendigem Leibe. Um die Flamme zu löschen-'
mußte die Grube zugeschüttet werden.

Görlitsz. B e r u f u n g. Der Reichs-wirtschaftsminister
hat im Einverneshmen mit dem Gauleiter Schlesien der
NSDAP. den Fabrikbesitzer Gerhand Enke von der Firma
Gebr. Maue in Seidenberg O.-L. zum Präsidenten der
Industrie- und Handelskammer für die preußische Ober-
lausitz zu Görlitz berufen. .

(Sörtih. 12jähriger Lebensretter. Der
12jähriger Schüler Herbert Buresch rettete durch beherztes
Zugreifen zwei schulpflichtige Mädchen im Alter von 12
und 14 Jahren aus der Gefahr des Ertrinkens, als diese
zusammen die Neiße in der Nähe Der Bleichen durch-
schwimmen wollten. Das ältere noch unsicher schwimmende
Mädchen hatte» sich an seineszBegleiterin geklammert und
diese so mit in Gefahr gebracht.
"‘ Kohlfurt. H o h e s Alte r. Jn Alt-Kohlfurt beging
Rechnungsrat Heinrich Häßler bei guter Gesundheit seinen
93. Geburtstag.

Seidenberg (OL.). G r ä b e r f u n d. Bei den Her-
stellungsarbeiten an der 800 Jahre alten Pfarrkirche in
Wiese bei Seidenberg wurde der Grabstsein des im Jahre
1616 verstorbenen Besitzers von Wiese, des Amtshaupt-
manns von Seidenberg und Friedland, Ernst von Borau,
gefunDen. Außerdem wurden einige Särge von herrschaft-
lichen Zeitgenossen freigelegt. Die Aufdeckung der bisher
unbekannten Ruhestätte dieses verdienstvollen Geschlechtes
der böh-misch-schlefischen Grenzmark ist von großer heimat-
gefchichtlicher Bedeutung.

Steinau. Statt Bier Natronlauge ge-
trunken. Die alte Unsitte, in leeren Bierflaschen alle
möglichen Flüssigkeiten aufzubewahren, ohne die Flaschen
durch Aufschrift zu kennzeichnen, wurde einem Schmiede-
meister in Dahme zum Verhängnis. Er trank aus einer
Bierflasche, die Natronlauge enthielt, wobei er sich die
Eingeweide derart verbrannte, daß ‚er schwerverletzt sins

. Krankenhaus gebracht werden mußte.

Glogau. Schadenfeuer. Jn einem Gehö in der
Kolonie Eichberge bei Schliersee brach Feuer auf; s das
Wohnhaus und eine mit Erntevorräten gefüllte cheune
vernichtete.

- Friedland. Heimatfest. Vom 6. bis 8. August
begeht die Stadt ihr Heimatfest. Die Ausschmückung der
Stadt ist bereits in vollem Gange. Das Heimatfest wird
Sonnabendnachmittag auf dem Ring durch Bürgermeister
Kuba »in Anwesenheit von Ehengästen feierlich eröffnet.
Der tng wird zu einem ahrmarkt und einem Vergnü-
gungspark umgeftaltet. D e Fest olge weist u. a. eine
offentliche Uebertraauna des Rei tenders Breslau auf:



,,Eine lustige Rundfunkbarade«, bei der namhafte ürtftler
mitwirleii, am Sonnabend Konzerte, Schwimmwett amvse,
das Marttfest niii schlesischern Jahrmarkt reislegeln,
Toniaubenschiefzen, ein Heimatspiel einer Tra Otengruv ‚e,
ein Freilichispiel der Jugend, Belustigungeii ur die -
gend, Partbeleuchtuiig usw. Den Höhepunkt der Festvet-
anstaltungeii verspricht der Festzug mit Trachtengrusvpen
der Sudetendeutschen und der Berglandbewohner zu wer-
den. Von nah und fern werden viele Gäste in dem idvlli-
schen Bergstädtchen erwartet.

Kreuzburg. Erhebliche Unwet«terschäden.
Die Stadt und die Umgebung erlebten ein Unwetter, wie
es seit langem diese Gegend nicht mehr heimgesucht hat.
Ein schweres Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen und
gagelschlag richtete in den Feldern und Garten erhebliche
chäden an, die strichweise als schwer bezeichnet werden

müssen. Ein Blitz schlug in das Leitungsnetz des Ueber-
landwerkes ein. Etwa zwei Stunden waren die Stadt und
die Ortschaften der Umgebung ohne Licht. Auch der Tele-
phonverkehr der Reichspost war wegen Einschlagen in das
Netz für einige-Zeit unterbrochen. Ein weiterer Blitzschlag
erfolgte in die Volksbadeansftalt. Einige Frauen, die ins
Kleiderablage beschäftigt sind und in den Abendstunden
dort noch zu tun hatten, wurden zu Boden geworfen,
blieben aber unverletzt. Jn das Gerlichsche Wohnhgus in
Konau bei Kreuzburg schlug ein Blitzein und zundete.
Ein Teil der Bodenräume brannte aus«

an «—------o—-«-

Reue Jungmsdelfübrerin für Ochsesien
Die Reichsjugeridführun beauftra te die Jungmädel-

Untergauführerin Gertrud oika mt der Arbeit der
· undmädel-Beauftragten im Obergau Schlesien. Obergau-

hrerin Käthe Zakrzowski führte sie in einer Feierstunde
n Breslau, an der die stell-vertretende Reichsrefes
rentin,,und der Gebietsführer Deinert teilnahmen, in ihre
Arbeit ein. Gertrud Soika, die schon lange in der Arbeit
des Bundes deutscher Mädel steht, führte seit 1933 den

- ungmädelkUntergau 22 Ratibor. Gleichzeitig dankte die
_ bergauführerin der Jungmäd-el-Untergaufuhrerin Thea
kMälzer ür die wertvolle und treue Arbeit, die sie»sei.t
1936 als verantwortliche Führerin für den Junginadeb

» bund Schlesien eleistet hat. Thea Mälzer wird in den
Lehrerinnenberu gehen. »

Aus aller Welt
Schwerer Autounsall auf der Hoch eitsreise. Jii der Um e-

bung vrzn Tdulouse fuhr ein Auth, in em sich ein junges Ege-
. aar auf der Hochzeitsreise befand, gegen einen Baum.
unge grau wurde dfort'getötet, während der Mann, ein Offi-

zzier, f were Verletzungen davontrug und in ein Krankenhaus
get-rächt Farbe inirfitet « · « - · « -
1 riti er lugzettgionstrulteur tiidlich verunglückt sFaustr-

_ ann . S. Barnwel, der Konstrukteur des bekannten ristols
anmt »sechs sowie des BristolsBlenheianombers, stürzte
n der« Nshe es Bristoler Flug afens zinit seinem Flugzeu

‘ ‚f eine andstraße und kam um Leben. Barnwel hatte da
» ritoliFlugzeugigebaut das für Großbritanniett den Höhen-
wel rietord errang. . ' . « «

wei franzii sehe Militiirslu euge abgestiirzt Bei einem
nä t ichen Uebungsflug stürzte dgl Orleans ein mit zwei Flie-
er auptleuten besehte _ Militärflugzeug ab. Die beiden Jn-

fallen fanden dabei den TodpEinj zwei es MilitäriluYeu ist
e Reime aber türet Der Pilat. ein Flugschiiler von 2 Hab

ren. wurde get tei. — « —
stiges Geivvistth liber- ihr spen. Ueber Filet... Hauptstadt

ie

 

Cach ens entlu · ein sz ehr eftiges- Gewitter, in
helfe Verlauf um _erlonen bdtii litz eifchla en wurden.
An den Elbwie en« be m Waldschlößchen _ chlug er Blitz in
eine Fußgäit ergrup e.« · ährend eint 62 %dhre' alter Mann
und {ein 1311i ri er ntel mit Perlebungen avaniamem wurde

tiähriger unge etritet Im Otra cWege erschlu der
. ih einen no, unbe annten, etwa 89 re alten ann.
ex .:.m.ter einem Bei-M Schweva Wie "· -'

Bier Münchener am Kleinglockner ab esiiirzt Bei einer Be-
steigung des Kleingldckners sind vier
auf einem stark bereisten Hang aber türztj« weivon ihnen
wurden leicht, die be den anderen f _ wer ver eht.

. . d.
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16 Ilhr: Rnrparl « _ «
Ein bunter Nachmitta 
Unterhaltungen „

20 Ilhr: Gesellschaft-han- „Galerie“

Ein froher Abend ,,H.eia.-Safari« " I
unter Mitwirkung von Mitgliedern des Kurtheaters, l
Tanzkapelle: (herb Linden
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Totentasel

 

‘l‘ ‘l‘
Herrn-nun Hänisch Bauer, -79 I.; Nabisham 7l
Ernst editieren, ’V.ä.ckamasiek, 62 J.; Magre
Frieda Banger, 38 3.; Langenau - - . - .
Ida Herschel, geb. Müller-, 76 J.; Schmi«eds«eb-erg.
Friede Helle-ig- geb. Heidrich, 34 J.; Löwe-idem-
meint: Heinrich, geb. Effenberger., 49 Sz; Giebhardsd

    

 

  

«« .. inseriert in den

iieiiiiirriiiier Nachrichten.

- auf dein Gleis dekr elektrischen

_ dition se von (Eingeborenen
- ermordet worden. «"

» üiichener Bergsteiger "

Sommerfest -
des Reichskdlonialbundes Bad Warmbrunn

am Sonnabend, den 6.» August ‚1930 » J

" mit SondersKonzert der Kurkapelle und oielseitigen « l:

 

Gchl tes Wetter veer er! Nangassarbatsclxveditioin Vorn
Lagers at«die NanggkilkarbatsMannschaft mehrere Verstöße
e en den Silbersattel unternommen. bie aber infolge des san-

Fa tend schlechtenWetiers und insbesondere infol e des sehr
tarken Windes ihr Ziel nicht erreichten. Am 27. uli ingen
die Bergfieiger daher in das Hauvtlager hinab, um si dort
zu erholen und für einen neuen· Angriff vorzubereiten, zu dem
am 30. Juli bereits die-erste Abteilung wieder aufgestiegen ist.

Vadeunglück an der französischen Atlantilkiiste Sechs junge
Mädchen einer Heilanstalt und eine 38jährige Auffeherin fan-
ben am Strand von er Martin aus der ä}! be; Re an der
iranzösis en Atlantitküste beim Baden den od. Des Schwim-

e in eine Untiefe eraten und er-ntens un undsikgx waren
tranken. Die ufseherin am ums Leben, als e den Kindern
zu Hilfe eilen wollte.

Zwei Kinder überfahren
Schwcrer Unglücksfall bei halle.

- sitz-Am nien dorf bei alle erei nete sieh· ein werer
Unglücks all. Von einem mit rettern eladenen Han agen,
den ein . ’ann zog, löste sich ein interrad, so daß der agen

eberlandbahn Halle-Muse-
burg lie endlieb. · Jm gleichen Augenblick nahte ein Trieb-
wagen. ie beiden zwei und vier Jahre alten Töchterchen des
Mannes, die auf dem Handwagen gegeossen hatten, gerieten
unter den Triebwagen, wurden etwa Meter weit mitge-
schleift und tödlich verletzt. .

« se

Der von Bingerbriick kommende Personenzug
Strecke Bad KreuznaHtaudernheim rieb auf bem Ruh-il
Waldböckelheim aus einen haltenden iltegrzu auf. ier
Pers one-n«wurden schwer und etwa Personen leicht
verletzt. Die Ursache des Unsalls ist noch nicht festgestellt

Gieleitfund in der ausiralischen Wüste
Deutsches Forscherdrama nach 90 Jahren aufgeklärt
Dur einen grausigen Fund mitten in der auftralischen

Wüste s ‚eint nunmehr nach 90 ahreii das Schicksal des be-
rühmten deutschen Australien ors ers L e i ch h a r dt aufgeklärt
worden zu fein. Im siidau rali chen Parlament zu Adelaide
wurde bekanntgegeben, dahin der ein: sonsWiiste nordiistlich
von Mount Dare etwa 30 eilen vom inlesFlusz a cht Ste-
lette weißer Männer aus e unden wurden, von
denen angenommen wird, daß es d e eberreste der im ahre
1848 verschollenen Expedition des deutschen Australienfor chers
Leichhardt sind.

Der 1813 in Trebagcg an der Obersvree gebotene deutsche
orscher Ludwig Lei ardt hat sich um sdie (Ergänzung
es fünften Erdteils besondere Verdienste erworben. 1 1 atte

er im Osten Australiens von Svdneh aus 4000 Kilometer weit
bis« ur grazeriJnsel seine erste er olgreiche Expedition durch-
efuägt. n den Jahren 1844—184 verband der mutige deut-

Pche orschsprfein Schicksal ganz mit dem fünften (Sichten. Die
erste-Dur guerung des damal no völleiiz unbekannten u
unersors ten Nord tens von Austra en g ang Leichbardt von
Svdnev is zum ar entartasGolf in den ahren 1844—46.
Er erforschte dabei al erster die dortigen K stengebietr. N ch
Fiel e chlagenen Versuchen. den ganzen Erdtei in oftweftliser

chgtungSDU durchqueren blieb er mit feinen Getreuen »in
Fahre 1 ‚ als ervon hurensland na Pert an der Oft-
üste auf ebrochen war, berstzollerspn s hie ,

berfallen und d e

Der ietzt

ehrenvolle Zeu nis aus, bere ts die Täl te däs damals vor-
en.enoinmenen eges zurückgelegt ”l: ie bis in die

edte Zeit inein i merd R eder ä: ie enen a oergen
Fig bang; charbkürpe ‚i on dü« ett seht ihren f gi-
un en a en. .

 

Berti-am heute am Ziel
Planuiiiszige Durchführung des Weitfluges.

Hans Beriram", der zur Zeit auf den planmäßigen
Strecken«des Luitverkehrs als Fluggaft einen Flug um die
Welt durch übri, hat gestern aus der Nordatlantil-Versuchs-
strecke der einsehen Lufthanfa mit dem unter FuhrungI von
Flukavitän von Engel stehenden Atlantiksxlugzeug » iord-
wing« orta auf den Azoren erreicht- Nach eberholung des
„hierhin nd« auf dem Flu stützpunkt »Schrvabenland« ging es-
weiter nach Lisiabom wo ertran den Anschluß an den euro-
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leiten- tits-

l flluftralienforgchegunrl’nlgnägflglt‘nbbbar‘t geklcklslm bäägaig'm

"iiischen Planvertebt erreicht. Mit feinem (eintreffen in Berlif
i am Donnerstag um 2205 Uhr. zu rechnen.
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Ein-sie Lbck dramatisch!
(Same 26g, die Trägerin der weiblichen Haupirolle
in dem Minerva-Film der tobte „beimmeh“, erscheint
m diesem Salm zum ersten Mal als Darsteller-in einer
schweren dramatischen Rolle. Ihre Gegenspielerin isi

Bilde Seipn

Yeitsrifriftemgchan
Wellen Sie ein«-e Fieriierirseise umsonst machen? —-

qwenn Sie ein geschickter gRc'itielrntter sind, dann kön-
nen Sie es. In der Kölnischen Illustriert-en Zeitung
beginnt ein großes Preissausschrieibew Dise erst-e Auf-
gabe ist in der neuen Ausgabe veröffentlicht ’Zahl-
reiche wertvoll-e Preise winden den Nätsellösern —-

_.... . 2:314

. Aus dem weiteren Inhalt nennen wir: Der Asphalts

—

·Für die freundlichen Glückwünsche zu meinem 6e-

burtsiage, die mich sehr erfreut haben,

- danke ich Ihnen Allen herzlich.

-. Schloss Warmbrunn, den 3. August 1938.

Sophie Gräfin Schaffgoiscb

seevon Trinidad: hier wächst dass Pflaster der Welt-
städte; Aber die grauen, ein lustiger Beitrag zum
Thema Männerpsychologie; Festspieltage in Salzburgi
und Bahreuth; Bilder auszBreslauz Die Steppdeckens
mode, sein origineller Einfall ; Fortsetzung des großen
Tatsachenberichts über Klaus Störtebecker. Außerdem
ndch zahlreiche Bilder und fesselnde Aufsritze im neuen
Heft. "

 

Verliere-irr
Tagesashiboxxichtytlgs Verlag Wilh. Stollfuß in “Bonn.

Neichsmark 0,.60—
Ein Mann aus der Praxis hat diese praktische Tab-eile
P(D.R.G.M.). erfunden, die der schnellen Errechnung
von Zeitraum-en, z. cB. Prüfung von Krankengeldabs
rechnungen, Aufstellung von Verpflegungsrechnungem
Statistik-en, Err·echnung von Zinstagen usw. Dient. ——
Ohne Kopfzerbrechen und Zeitverlust ist die Ervechnung
einfach und richtig. Diese wichtige Tabelle ist sur je-
dermann, insbesondere für alle Vüros fast unenthrehre
[ich und daher zu empfehlen.

« hirlagereiiithenäit'Ebene-5mm.
« (Dienstlich beweist-) « ·

Hauptschxiftleituna Luci- Schnitt-Fleische-
Schrifileiiex Her-it Zenconiiniersii tVettveter büßen.»

_ Grausamer
Verantwortlich für Pölitiizsiultur, Kunst und fing-faul
leniäiofiz' Lucie Schmithleiichkri für Komexnnexln
litik, Provinz, HeimatteiL Perichiersrattung soin ein--
terhaltiingsk. Handels-s und Sportteil,« und« Buchst-
sprechungfs Hozrst rgemein"inierßfi.. Anzeigenleitungr y-

« « ««Z»åg«,cpminiers 1’, sämtlich in Bad Warmbrunn.. J

Anzeigenvreisliste Nr. lt. D. A. 6. 38: 463. '
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Die kluge Hausfrau

prägt sich’s ein:-

Kassee darf nur
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Zimpcl sein-l
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'. dyi‘p—p. „1489“ .

Wille Minnen
» Eiseuhundiung

Bad Warmhrunnhrritiifin «
« unsere Jnficenieni
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· somile
_ Kaffee

stete frisch

Irr-In Schlusnuss
Esssisiwsestässinkou E S

Herischdor‘l
schalt-virus 1J

kenn-It II. —
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« ;- seiest-aged
Glanz »gute-i Aussehen

Joachim Knüppel
« Fach-Drogeric l ·

’quzenel
Bucht-kniete e Fleische-c l
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in satz- und druck-
ioohnilsoh hemmtis
Ausführung liefern
wir in kürzester Zeit

Brrlugehuchbmcherrl

Dual Fleisches-
Bub Membrana dsgl-.

 

 


